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DieMinderheitengegen Paneuropa? 


Bejahung des europäiſchen Gedankens — Ablehnung der Pläne Briands — Europas Lage nicht endgültig 
Löſung des Minderheitenproblems auf friedlichem Wege — Gegen jede nationale Vorherrſchaft 


Genf. Die grundſätzliche Ausſprache auf dem Minder⸗ 
heiten kongreß über die Stellungnahme zum Pan⸗ 
eu ropagedanken ergab eine volle Uebereinſtimmung da: 
hin, daß die Minderheiten ſich gezwungen ſehen, gegenüber dem 
+ Aneuvopa-Borjchlag Briands unter grundſätzlicher Bejahung 
es Gedankens einer paneuropäiſchen Union dennoch einen 
Ausdegengeſetzten Standpunkt einzunehmen. Die in der 
usſprache zutage getretene Auffaſſung geht dahin, daß der 

kundſatz der nationalen Souveränität in der gegenwärti⸗ 
gen Entwicklung nicht mehr abſolut aufrecht erhalten werden 
Tünne, ferner daß die gegenwärtige Lage Europas nicht als etwas 
"dgültiges anzufehen ſei. Eine Aenderung der heutigen 
zuropäiſchen Lage müſſe vielmehr ohne Gefahr für den 
Frieden vorgenommen werden. Für eine europäiſche Union 
im Sinne des franzöſiſchen Außenminiſters ſei heute die uner⸗ 
läßliche moraliſche und pfychologiſche Grundlage noch nicht ge⸗ 
geben. Die geiſtige Vorbereitung hierfür ſei unzulänglich. Die 
inderheitenfrage werde in dem Vorſchlag Briands völlig 
Heite geſtoßen. Deshalb könnten die Minderheiten dem Vor⸗ 
ag ihre Zustimmung nicht erteilen. Eine grundjähliche 
Poly des Minderheitenproblems fei in dem Vorſchlag 
„de nicht angekündigt. Solange das Wirtſchaftsproblem 
er Minderheiten keine befriedigende Löſung gefunden habe, jet 
eine Befriedung auf dem europäiſchen Kontinent nicht zu 
erreichen. Die Minderheiten verlangen eine eu vopäiſche 
nion der Europäer, nicht aber der Regierungen. Die euro⸗ 


= 


als Vertreter der Walonen und Flamen in Belgien. 


päiſche Union Briands ſei eine Union der Pannationaliſten, 


nicht eine wahrhaft europäiſche Union. 

„Zum Schluß des Minderheitenkongreſſes wird in einer 
grundſätzlich gehaltenen Entſchließung zu dem Paneuropa⸗ 
vorſchlag Briands Stellung genommen. 


Phankaſien aufdem Minderheitenkongreß 
Vorſchläge zur Teilung Belgiens. 

Genf. Der Minderheitenkongreß hat am Donnerstag ein⸗ 

ſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der feſtgeſtellt wird, 

daß die Verhältniſſe der einzelnen Minderheiten in Europa noch 


immer nicht geregelt ſeien. 


In der Sitzung des Kongreſſes forderte der bekannte flämiſche 
Abgeordnete Ward Hermans gemeinſam mit dem Vertreter 
der Walonen Ruska die Zulaſſung zum Minderheitenkongreß 
Vor 
der Sitzung hatten die beiden Vertreter mitgeteilt, daß ſie die 
Abſicht hätten, im Minderheitenkongreß die Forderun⸗ 
gen waloniſcher und flämiſcher Gruppen zu vertreten, wonach der 
waloniſche Teil Belgiens an Frankreich, der flämiſche Teil 
an Holland und Eupen⸗Malmedy an Deutſchland abgegeben 
werden ſolle. Dieſe von den flämiſchen und waloniſchen Vertre⸗ 


tern dargelegte Auffaſſung würde nichts anderes als eine Auf⸗ 


teilung Belgiens bedeuten. Die Zulaſſung der beiden Vertreter 
zum Minderheitenkongreß war jedoch in dieſem Jahre nicht 
möglich, da die ſatzungsmäßige Anmeldung der flämiſchen und 


waloniſchen Gruppe nicht erfolgt war. 


Antideulsche Jemonftrationen in Warſchan 


Die Boltsmenge auf dem Marſch zur deukſchen Geſandtſchaft 


In Polen find überall große Proteſt⸗Demonſtrationen gegen die 
dafür ſind die Aeußerungen des Minifters geweſen, daß eine 


Reden des Miniſters Treviranus aufgerufen worden. 
Reviſion der Oſtgrenzen im allgemeinen Inte reſſe der Aufrecht⸗ 


Grund 


erhaltung des Friedens läge. 


— 


Die Minderheiten Polens im Wahlkampf 


Warſcha u. Der Block der nationalen Minderheiten 
in Polen wird bei den bevorſtehenden Neuwahlen vermutlich 
nicht mehr geſchloſſen auftreten. Der deutſche Klub wird 
mit einer Einheitsliſte in den Wahlkampf gehen. Auch die 
Utrainer ſchafſen einen ſelbſtändigen Block, der alle Grup: 
den dieſer Minderheit umfaßt. Ihnen werden ſich in einzel: 
nen Wahlbezirken vermutlich die Weißruſſen anſchließen. Un⸗ 
entſchloſſen find bisher die Juden, bei denen ſich eine Spaltung 


Am Sonntag dürfte ſich entſcheiden, welche Taktik die jüdiſche 
Minderheit bei den Wahlen befolgen wird. Inzwiſchen hat 
der Wahlkommiſlar ſeine Amtsgeſchäfte übernommen. 


zwiſchen den Orthodoxen und den Zioniſten bemerkbar macht. | 


eutſch-franzöſiſche Ankerhaltungen 

Paris. Der am Mittwoch nach Paris zurückgekehrte Außen⸗ 
miniſter Briand hat den deutſchen Botſchafter von Hoeſch 
am Donnerstag vormittag zu einer längeren Beſprechung empfan⸗ 
gen, in deren Verlauf über die Lage in Deutſchland und die be⸗ 
vorſtehende Genfer Tagung geſprochen wurde. Anſchließend fand 
eine Unterredung zwiſchen Briand und dem franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter in Berlin, de Margerie, ſtatt. „Paris Soite“ glaubt 
in dieſem Zuſammenhang zu wiſſen, daß der deu tſche Botſchaf⸗ 
ter dem franzöſiſchen Außenminiſter noch einmal mündlich 
die Erklärung beſtätigt habe, die Reichskanzler Brüning 
und Außenminiſter Curtius in der vergangenen Woche bezüglich 
der deutſchen Außenpolitik abgegeben hätten. 


Welt 


Ungarns Arbeiterklaſſe erwacht 


Zehn Jahre hindurch haben die Henker Horthys der 
beweiſen wollen, daß „Ruhe und Ordnung“ in Ungarn 
geſichert find, und daß jede Regung der Arbeiterklaſſe mit 
Gewalt und Blut unterdrückt wird. Am 1. September hat 
nun Ungarns Arbeiterklaſſe bewieſen, daß ſie lebt und im 
Donaubecken bereit iſt, an einer neuen Welt, am Werden 
des Sozialismus mit zu ſchaffen, daß ſie keine Gewalt nieder⸗ 
zukämpfen vermag, und daß Freiheit und Recht über Will⸗ 
kür und Gewalt ſiegen werden. Der 1. September war nur 
ein neuer Vorbote des Aufſtiegs des ungariſchen Proleta⸗ 
riats, welches längſt die Abenteuer der Bela Kun und 
ſeiner bolſchewiſtiſchen Diktatur überwunden hat, die die 
Arbeiterklaſſe mit dem Terror Horthys bezahlen mußte und 
zehn Jahre hindurch einer Anterdrückung ausgejegt war, 
daß man tatſächlich annehmen mußte, daß aus dieſem 
kampferprobten Proletariat nichts mehr übrig geblieben iſt. 
Ein Schandwahlrecht, in aller Oeffentlichkeit gehandhabt, 
läßt die Stimmen und den Willen des Proletariats nicht 
zum Ausdruck kommen, und ſo bildete die Straße das letzte 
Mittel, um ihr Vorhandenſein zu demonſtrieren. 

Wie immer, ſo iſt auch diesmal die bürgerliche Preſſe 
bemüht, in entſtellten Berichten die Vorgänge in Budapeſt 
als: eine Schuld der Sozialdemokratie, der Arbeiterklaſſe, 
darzuſtellen. Und nun ſtellt es ſich heraus, daß ohne die 
polizeilichen Provokationen die Maſſendemonſtration am 
5 September in aller Ruhe verlaufen wäre. Wenn Plün⸗ 
derungen und Vernichtungen von Werten zu verzeichnen 
ſind, ſo ſind ſie ausſchließlich auf das Konto der Polizei zu 
schreiben, die in ihrer Wut alles tat, um die Maſſen aufs 
zureizen, nachdem es ihr nicht gelungen iſt, den Spaziergang 
der Arbeiter zu verhindern. Hat doch der Vertreter des 
Innenminiſteriums noch einen Tag vor der Demonſtration 
offen erklärt, daß er genügend Kräfte beſitze, um jede An⸗ 
ſammlung und ſelbſt den Spaziergang kleiner Gruppen zu 
verhindern. Denn das, was in Angarn ſich vollzog, war 
keine Demonſtration nach europäiſchem Muſter, ſondern die 
Arbeitermaſſen mußten in kleinen Gruppen von 5—10 Mann 
auf den Trottoirs „ſpazieren“, und auch dieſe Gruppen wur⸗ 
den von der Polizei beläſtigt, auch dieſe Anſammlungen 
wurden verboten, wie es im Polizeijargon heißt. Aber die 
Arbeiterklaſſe ließ ſich das Recht nicht nehmen, ſammelte ſich 
im nahen Stadtwäldchen von Budapeſt an, die Zahl der 
Teilnehmer an dieſen „Spaziergängen“ überſtieg 150 000 
Menſchen, wozu noch in der Provinz etwa 50 000 Menſchen 
hinzu kamen. Nach einem ſolchen Aufzug kam die Polizei 
in Wut und ſie hat dieſes Blutbad angeſtiftet, zumal bekannt 
ii daß aus ihr heraus die Provokationen der Arbeiterklaſſe 
amen. 

Was iſt in Ungarn in Wirklichkeit? Die Wirtſchafts⸗ 
kriſe wütet im Lande der Bauern, und die Regierung iſt 
nicht fähig, der Situation Herr zu werden. Die Bautätig⸗ 
keit hat in dieſem Jahre faſt ganz aufgehört und, infolge 
der Landwirtſchaftskriſe, leidet auch der Bauer, es kann ihm 
nicht geholfen werden. Das Proletariat auf dem Lande zieht in 
die Städte, findet auch hier keine Beſchäftigung und eine 
Arbeitsloſenverſicherung gibt es in Ungarn nicht. Die 
meiſten Arbeitsloſen wiſſen faktiſch nicht, was ſie morgen 
in den Mund zu ſtecken haben werden und die Horthy⸗ 
Banditen treiben Verſchwendungen, die Großgrundbeſitzer 
erhalten Subventionen, die Korruption iſt Tageserſcheinung, 
es wird geſtohlen vom Miniſter bis zum Polizeipräſidenten, 
doch die Gerichte ſchweigen, denn es ſind alles Herren und 
Stände, die zueinander gehören. Für die Arbeitsloſen aber 
gibt es keine Unterſtützung. Schon ſehen die Arbeitsloſen 
ihre arbeitenden Kollegen und Genoſſen als Gegner an, die 
einzige Anterſtützung, die den Arbeitsloſen gewährt wird, 
ſtammt von den Gewerkſchaften, und da auch obendrein 
Kurzarbeit beſteht, ſo ſind auch die Kaſſen der Gewerkſchaften 
erſchöpft. um nun zu verhindern, daß die Gegenſätze zwiſchen 
Arbeitenden und Arbeitsloſen wachſen, hat die Sozialdemo⸗ 
kratie beſchloſſen, eine Aktion zur Erreichung der ſtaatlichen 
Arbeitsloſenunterſtützung zu unternehmen. 

Im Parlament haben die ſizialiſtiſchen Abgeordneten 
wiederholt auf die Gefahren hingewieſen, die ſich ergeben 
müſſen, wenn die breiten Maſſen der Arbeitsloſen dauernd 
ohne Unterſtützung bleiben. Die „chriſtliche“ Regierung der 
Frankenfälſcher und ihr Chef Bethlen hat kein Verſtändnis 
für die Not der Arbeitsloſen und die Henker Horthys wachen 
darüber, daß jede Regierung in der Arbeiterklaſſe nieder⸗ 
geknüppelt wird. Der Sozialdemokratie und den Gewerk; 
ſchaften blieb alſo nichts anderes übrig, als die Maſſen auf 
die Straße zu rufen, um der Regierung zu beweiſen, daß 
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20 Jahre Salvarſan 
Profeſſor Paul Ehrlich, der weltberühmte Entdecker des 
Salvarſan, in ſeinem Studierzimmer. — Am 7. September be⸗ 
ginnt in Königsberg in Oſtpreußen der Kongreß deutſcher Natur⸗ 


forſcher und Aerzte. Auf dieſer Verſammlung hat vor 20 Jahren 
einer der bedeutendſten deutſchen Gelehrten, Prof. Paul Ehrlich, 
feine ſenſationelle Entdeckung des Heilmittels Salvarſan bekannt⸗ 
gegeben, die ihm höchſten internationalen Ruf und große Ehren 
eintrug. Ehrlich hat mit dem Erfolg ſeiner völlig neuartigen 
Verſuche eine wiſſenſchaftliche Großtat erſten Ranges begangen, die 
ihn als Erfinder des wirkſamſten Bekämpfungsmittels einer 
furchtbaren Seuche zu einem Wohltäter der Menſchheit werden 
ließ. 


es der Wille der Arbeiterſchaft iſt, ſich dieſe Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung zu erkämpfen, wenn ſie von der Regierung 
nicht freiwillig gewährt wird. Man meldete dieſe Demon⸗ 
ſtration für den 1. September an — in Ungarn werden auch 
Mitgliederverſammlungen polizeilich überwacht und aufge⸗ 
löſt, wenn die Regierung angegriffen wird — und erbot ſich, 
durch den Sozialdemokratiſchen Ordnungsdienſt für ruhigen 
Verlauf der Demonſtration zu ſorgen. Die Regierung ver⸗ 
bot daraufhin alle Demonſtrationen unter ausdrücklichem 
Hinweis, daß ſie auch jede Anſammlung mit Gewalt unter⸗ 
drücken werde. Daraufhin erklärte die Sozialdemokratie, daß 
ſie eben einen „Spaziergang“ nach dem nahen Stadtwäldchen 
von Budapeſt arrangieren werde und forderte die Arbeiter⸗ 
maſſen auf, für dieſe Demonſtration alles aufzubieten, um 
zu beweiſen, daß die Zeiten der Unterdrückung vorbei ſind, 
und daß ſich die Arbeiterklaſſe das Recht auf die Straße 
nicht nehmen laſſe. Als Antwort darauf beſetzte die Polizei 
alle Straßenzugänge nach Budapeſt und konzentrierte 
Polizei und Militär, um die „Spaziergänge“ im Keim zu 
untergrücken. Dieſe Aktion mißlang, die Arbeiterklaſſe iſt 
Siegerin geblieben, insgeſamt haben in der Provinz und in 
Budapeſt über 200 000 Menſchen demonſtriert. 


konnte die Polizei nicht über ſich ergehen laſſen. Um 11 Uhr 
war die Demonſtration in dal eineinhalb Stunden iſt ſie 
ruhig verlaufen, und dann hat die Polizei angegriffen, hat 
Attacken geritten und hat ſelbſt die Plünderungen verurſacht. 
Dort, wo der Ordnerdienſt der Partei gewirkt hat, iſt es zu 
keinerlei Ausſchreitungen gekommen, wo Werte vernichtet 
wurden, ſind ſie auf das Schuldkonto der Polizei und des 
Militärs zu ſchreiben, die auf die Trottoirs und auf die 
Kaffeeterraſſen geritten ſind und ſchließlich mit Panzerautos 
„Ruhe und Ordnung“ wieder hergeſtellt haben. Ohne das 
Eingreifen der Polizei, — ſo behaupten jetzt auch bürgerliche 
Blätter Budapeſts — wäre es zu den Ausſchreitungen nicht 
gekommen, es wird ausdrücklich 5 — hingemielen, daß 
die Polizei den Befehl hatte, mit Gewalt jegliche Anſamm⸗ 
lungen der Arbeiterſchaft zu unterdrücken. Der Wille des 
Vertreters des Innenminiſteriums war heilig und die Polizei 
hat i erfüllt“. Es ſind Opfer gebracht worden, 
aber die 1 iſt Siegerin geblieben und das Be⸗ 
deutſamſte an den Vorgängen in Budapeſt. Niemand, der 
einigermaßen die Not der Arbeitsloſen kennt, wird ab⸗ 
leugnen können, daß in ſolchen Tumulten ſich ein Abſchaum 
findet, der die Gelegenheit wahrnimmt, um zu plündern 
und zu rauben. Aber vielfach kommt dies nicht aus Gier, 
ſondern aus big pe und daß dieje Wrzweiflung Platz 
greifen mußte, iſt erklärlich, wenn man bedenkt, daß es in 
Ungarn keine Arbeitsloſenunterſtützung gibt und auch keine 
Hilfsaktion der Städte für ihre arbeitsloſen Mitbürger. 
Der Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung war dieſe 
Aktion am 1. September in Budapeſt gewidmet, nachdem 
die Regierung, wie auch anderwärts, immer verſicherte, daß 
dies nur der Wunſch der ſozialdemokratiſchen Agitatoren 
iſt. Daß auch die in Ungarn illegal kämpfende kommuniſtiſche 
Ben die Gelegenheit ausnutzte, iſt verſtändlich und deren 

— gegen den „Sozialfaſchismus“ hat mit dazu bei⸗ 
getragen, daß die Plünderungen jenes Ausmaß annahmen. 
Aber auch hier trägt die Polizei die Hauptſchuld, weil ſie 
eben jede freiheitliche Regung der Arbeiterklaſſe mit Gewalt 
unterdrückt. 

Mit der ungariſchen Arbeiterklaſſe betrauert das Welt⸗ 
proletariat die Opfer des 1. Septembers. Aber in der ganzen 
Welt wird das Echo von Budapeſt widerhallen, die un⸗ 
gariſche Arbeiterklaſſe lebt und iſt ſiegesbewußt, die Henker 
Horthys haben wohl die Organiſation zerſtören können, nicht 
aber den Geiſt des Sozialismus, der im ungariſchen Prole⸗ 
tariat lebt. Die Opfer von Budapeſt ſind ein Ruf an das 


Gewiſſen der Welt, daß Mittel und Wege geſucht 
werden müſſen um der Wirtſchaftskriſe und 
auch der Landwirtſchaftskriſe Herr zu werden. Daß 


für die Not und Arbeitsloſigkeit die Proletarier geſchützt. 
werden müſſen, und Budapeſt iſt ein Warnungsruf, daß man 
die Dinge nicht übertreiben darf. Trotz des „chriſtlichen 
Kurſes“ der Bethlen und Horthy iſt die Arbeiterklaſſe er⸗ 
wacht und fordert ihre Rechte, der 1. September war nur ein 
Auftakt, der Kampf geht weiter, wie die ungariſche Sozial⸗ 
demokratie in ihrem Zentralorgan, der „Nepſava“ — „Volks: 
ſtimme — verſichert und ſie lehnt die Verantwortung für 
die Plünderungen und Demolierungen ab, die das Werk der 
Polizeiſpitzel find. Die polniſche Arbeiterklaſſe aller Nationen 
aber entbietet dem ungariſchen Proletariat die herzlichſten 
Glückwünſche und iſt überzeugt, daß auch in Ungarn der Geiſt 
der Freiheit und der Demokratie, ber Willkür und 
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drückung ſiegen wird 


‚ Diejen Sieg des Kampfeswillens des Proletariats 


Unter⸗ | 


Wieder eine Flugzeug lkataſtrophe 


Abſturz infolge Motorverſagens — Exploſion des Benzinbehülters — Mehrere Opfer an Menſchenleben 


Warſchau. Am Donnerstag ereignete ſich bei War: 


ſchau eine ſolgenſchwere Flugzeugkataſtrophe, die 
mehrere Menſchenleben ſorderte. Ein Militärflug zeug 
des franzöſiſchen Typs Breguet, das mit einem 450 PS, Dor⸗ 
raine⸗Dietrich⸗Motor ausgerüſtet war, war zu einem Schul⸗ 
flug aufgeſtiegen. Kurz darauf bemerkte der Pilot, daß der 
Motor verſagte. Er wollte wieder landen und hatte mit dem 
Landungsmanöyver bereits begonnen, als er den Appa⸗ 
rat nicht mehr hoch genug halten konnte, plötzlich gegen den 
Schornſtein eines zweiſtößigen Hauſes ſtieß und ſich in der 
Hochſpannungsleitung verfing. Die Kataſtrophe war 
furchtbar. Sofort explodierte der Benzinbehälter und in kurzer 
Zeit verbrannte das am Draht hängende Flugzeug mit ſamt 
ſeiner Beſatzung, dem Unteroffizier⸗Piloten und dem Mechani⸗ 
ker. An dem Haufe, in deſſen Schornſtein die Maſchine ſtieß, 
befand ſich ein hölzernes Gebäude, das von dem brennenden 
Flugzeug ſofort Feuer fing. Das Feuer griff jo ſchnell um ſich. 
daß die Bewohner gar nicht flüchten konnten. Aus den Flam⸗ 
men wurde eine ſchwer verletzte 41 jährige Frau gerettet, die 
hoffnungslos in ein Spital eingeliefert wurde. Ebenſo wurden 
fünf andere Perſonen in ſchwer verletztem Zuſtande aus dem 
brennenden Hauſe geborgen, während eine weitere Perſon im 
Hauſe verbrannt ſein ſoll. 


Es wird weiter geſtreikt 
Unnachgiebige Haltung der franzöſiſchen Textilarbeiter. 

ris. Die Streiklage im nördlichen Induſtriegebiet 
hat ſich in den letzten Tagen nur unweſentlich verändert. 
Vährend in Touroicing täglich, wenn auch nur unbedeutende Ar⸗ 
beits⸗Wiederaufnahmen zu verzeichnen ſind, zeigen ſich die Arbeit⸗ 
nehmer in Roubaix immer noch unnachgiebig. Am Mittwoch 
haben ſich wiederum zwei Fabriken gezwungen geſehen, ihr ge⸗ 
ſamtes Perſonal zu entlaſſen, da die Arbeit infolge des Streikes 
völlig geſtört iſt. 


S * 


zwei neue Flugweltrekorde aufgeſtelll 
hat die franzöſiſche Pilotin Maryſe Baſtie, die mit ihrem 
deutſchen Klemm⸗Leichtflugzeug mit einem 39 ſtündigen Fluge den 
Dauerflug⸗Weltrekord für Frauen um 3½ Stunden verbeſſert 
und gleichzeitig den Dauerweltrekord für Kleinflugzeuge unter 
350 Kilogramm Gewicht an ſich gebracht hat. 


Forderungen des britiſchen 
Gewerlſchaftskongreſſes 


Einheitliche Lebensbedingungen für die Bergarbeiter — Ver⸗ 
einheitlichung der Arbeitszeit — Schärfere Kontrolle der Banken 


London. Nachdem die Kommuniſten am Mittwoch die 
Verhandlungen des Gewerkſchaftskongreſſes in Nottingham auf 
das ſchwerſte geſtört hatten, waren Donnerstag weitgehende 
Sicherheitsmaßnahmen getroffen worden, um den ruhigen Ver⸗ 
lauf der Verhandlungen zu ſichern. Die Zahl der Scgalwächter 
war verdreifacht worden. Zahlreiche Poliziſten und Detektive 
umſtanden das Gebäude und die Eingänge. 


Der Kongreß nahm einſtimmig eine Entſchldeßung der 


Bergarbeiter an, in der die gegenwärtige Konkurrenz 
zwiſchen den Kohlenausfuhrländern als das Grund⸗ 


übel der gegenwärtigen Lage bezeichnet wird. Durch Vermitt⸗ 


lung der internationalen Gewerkſchaftsvereinigung wird 
ein internationales Abkommen zur Vereinheitlichung der Ar⸗ 
beitszeit und zur Gleichſtellung des Lebensſtandards 
der Kohlenarbeiter in den verſchiedenen Ländern gefor⸗ 
dert. Eine weitere Entſchließung verlangt von der Regierung 
eine ſchärſere Kontrolle der Bank von England, um die 
tatſächliche Macht in die Hände der Regierung zu legen. 


Woldemaras nicht belaftet? 


Kowno. Wie der Unterſuchungsrichter, der die Er⸗ 
mittlungen über den Anſchlag gegen Oberſt Ruſteika 
leitet, einem Preſſevertreter mitteilt, wird die Unterſuchung be⸗ 
reits in den nächſten Tagen abgeſchloſſen werden. Die Zahl der 
Angeklagten beſchränkt ſich auf die bereits genannten 11 Perſonen, 
bei den übrigen Verhafteten konnte die Beteiligung an dem An⸗ 
ſchlag nicht nachgewieſen werden. Der Journaliſt De⸗ 
dele wurde bereits aus der Haft entlaſſen und nach ſeinem 
Heimatsort Kibarty verbannt. Auch gegen Woldemaras, 


der anfangs nicht nur als geiſtiger, ſondern auch als tatſächlicher 
Urheber des Anſchlages und der geplanten Verſchwörung bezeich⸗ 
net wurde, konnten keine belaſtenden Beweiſe gefunden werden, 
ſo daß er weder als Angeſchuldigter noch als Zeuge 
vernommen werden wird. 5 


Zum Gedenken an Frédéri Miſtral 
den franzöſiſchen Dichter, der am 8. September vor hundert Jah⸗ 
ren geboren wurde. Das Charakteriſtiſche an ſeinem meiſt epiſchen 
Schaffen, für das er 1904 mit dem Literatuer⸗Nobelpreis ausge⸗ 
zeichnet wurde, iſt der Verſuch, in ſeinen Werken die klangreiche 

Mundart des Provenzaliſchen wieder aufleben zu laſſen. 


‚I srträge auf fein Bankkonto eingezahlt haben. 


Die aufſtändiſchen Kurden umzingelt 

Paris. Die türkiſchen Truppen haben nach Berichten aus 
Konſtantinopel die aufſtändiſchen Kurden im Gebiet des 
Ararat vollkommen umzingelt. Auf den Höhen des Ararat 
herrſcht ſeit einigen Tagen grimmige Kälte und Schneefall, po 
daß ſich die Aufſtändiſchen gezwungen ſehen, in die tiefer gele⸗ 
genen Gegenden herabzuſteigen, um ſich mit Lebensmitteln zu 
verſorgen. Man rechnet damit, daß es den türkiſchen Truppen 
gelingt, bis Ende des Monats den Auſſtand niederge worfen 
zu haben. . 


Weifere Kommuniſtenerfolge in China 

Schanghai. Die Agentur Gowen verbreitet einen Bericht 
vom Kriegsſchauplatz, nach dem es den Kommuniſten ge⸗ 
lungen iſt, in ihrem Vormarſch gegen die Nankingtruppen zwei 
weitere Städte zu beſetzen. Es handelt ſich hierbei um die 
Städte Hſinföng und Nanganfu an der Grenze der Provinzen 
Kiangſi und Kwantung. Die Kommuniſten nähern ſich jetzt dem 
Grenzgebirge Taijü und wollen nach deſſen Ueberſchreitung auch 
in die Provinz Kwantung einfallen. 


Neue Unruhen in Indien 
London. Im Satara⸗Bezirk, der an den Staat Kola pur 
in Indien angrenzt, ſind im Zuſammenhang mit der Bewegung 
des zivilen Ungehorſams ſchwere Unruhen ausgebrochen. 
500 Mann, die ſich Gewehre und ſonſtige Waffen verſchafft haben, 
drohen in Kolapur einzufallen, ſo daß ſofort bewaffnete Polizei 
in den Satara⸗Bezirk entſandt wurde. 


Die Verhandlungen mit Gandhi 
a abgebrochen 


Berlin. Dle Beſprechungen, die am Donnerstag mit 
Gandhi ſtattfanden, um einen Friedensſchluß in In⸗ 
dien herbeizuführen, find nach einer Meldung Berliner Blätter 
aus Bombay abgebrochen worden. Gandhis endgültige Ant⸗ 
wort lautet negativ. Er berat noch mit den anderen Führern 
der Nationaliſten über ihre Faſſung. Sie wird am Freitag 
Sapru und Dſchajakar überreicht werden. 


Beruhigung in Argenkinien 
Neuyort, Wie aus Buenos Wires gemeldet wird, hat 
Präſident Irrigoyen die außerordentlichen militäriſchen 
Maßnahmen aufheben laſſen, da kaum mehr mit dem 
Ausbruch einer Revolution zu rechnen ſei. 


Grauenvolle Jerſtörung San Domingos 
300 Tote, 900 Verletzte? 

Neuyork. Die Schreckens nachrichten über die 
grauenvolle Orkankataſtrophe in San Domingo häuſen 
ſich. In der Stadt San Domingo ſind zahlreiche Gebäude und 
Brücken eingeſtürzt. Die Funktürme und ſämtliche Nadioſtatio“ 
nen ſind völlig zerſtört, ſo daß die Stadt von der Außenwelt 
abgeſchnitten if, Die letzten Meldungen ſprechen von 
300 Toten und 900 Verletzten, 


Ein Beitler mit etwa 85 000 Mk. Bermögen 
Paris. In Metz iſt kürzlich ein völlig zerlumpter un 
ausgehungerten Mann, Emil Decouvil, wegen ſort⸗ 
geſetzten Bettelns verhaftet worden. Die Polizei fand bei ihm 
ein Scheckbuch, aus dem hervorgeht, daß er bei einer Bank 
ein Konto von über % Million Franken (85 000 Mark etwa) be⸗ 1270 
ſizt. Descouvil war früher Eiſenbahnbeamter und bezie 
außerdem eine ſtaatliche Penſion. Trotzdem lebte er in größter 
Armut und ſoll ſeit Jahren auch einen großen Teil feiner Bettler’ 7 


Me 


Sonnabend, den 6. September 1930 


Boiniich - Schlejien 


Der Finger Gottes 

In der Wojewodſchaft haben wir zwei Sorten von Katho⸗ 
iken, nämlich jene, die ſich um den Korfanty gruppieren und 
die Sanacjakatholiken. Beide Gruppen find ſehr fromm und die 
biſchöfliche Kurie hat an ihnen helle Freude. Doch ſind dieſe 
frommen Schäflein recht zänkiſch und halten ſich gegenwärtig 
vor, daß fie nicht genügend Glaubenseifer an den Tag legen 
ine Gruppe will die andere im Beten überbieten und beide 
hängen den Pfarrern an den Röcken. Die Korfantygruppe hat 
in ihrem Seimklub gar zwei Referenten für Kirchenangelegen⸗ 
iten. Der eine heißt Wojciech Korfanty und der andere 
Balcer, Der erſte Referent ſpezialiſiert ſich in der Geldbewilli⸗ 
gungsfrage für die Kattowitzer Kathedrale, während der an⸗ 
dere wiederum ein Spezialiſt für Kirchenbauten in der Provinz 
iſt. Die Sanacja hat zwar keinen beſonderen Referenten, aber 
ſie iſt am Ruder und ſchmeißt nur ſo mit Millionen für Kir⸗ 

chenbauten als wenn es Sand wäre. 
Eine Gruppe der frommen Schäflein hält der anderen 
dur, daß ſie nicht genügend die „Chriſtus⸗Diener“ achte. So zum 
iſpiel hat die „Polonia“ eine kurze Notiz aus Brzeziny ge⸗ 
bracht, die den ſchönen Titel trug: „Finger Gottes“. In der 
otiz war zu leſen, daß die Kaſſiererin der „Sanacja⸗Matki“, 

u Tomczyk in Brzeziny in einer Volksverſammlung vor 
den Kommunalwahlen, als der Pfarrer Brandys aus Michal⸗ 
lowitz die Rede hielt, gegen dieſen aufgetreten iſt und ihn be⸗ 
leidigt hat. Dafür hat ſie der liebe Gott beſtraft, denn ſie 
wurde vor einigen Wochen in der Irrenanſtalt in Lublinitz 
eingeliefert. Die Notiz ſchließt mit der Bemerkung: „Sit das 
nicht ein fühlbarer Finger Gottes?“ 

Ja, gewiß iſt das ein „fühlbarer Finger Gottes“, aber der 
„Singer Gottes“ hat die Sanacja wieder in die allergrößte 
Aufregung verſetzt. Mit Fettdruck zieht die „Polska Zachodnia“ 
in einem Artikel gegen die „Polonia“ und ſagt, daß die Frau 

omcoezyk niemals den Pfarrer Brandys beleidigt haben 
konnte, weil ſie in der fraglichen Verſammlung überhaupt nicht 
deweſen war. Als Beweis dafür, daß Frau Tomczyk in der 

erſammlung nicht geweſen war, wird die Tatſache angeführt, 
aß die Frau Tomczyk gerade am Verſammlungstage ein Kind, 
einen guten Sanator gebar. Nach der Feſtſtellung dieſer fo 
wichtigen Tatſache, die alles auftlärt, zieht die Sanacja gegen 
die Konkurrenz der Gruppe von drüben ſo richtig von der 
Leber. nach echt chriſtlicher Art und Weiſe. Dann ſtellt fie an 
die beiden Pfarrer Brandys, nämlich den in Brzeziny und 

n zweiten in Michalkowitz das Verlangen, damit fie öffentlich 
e „Polonia“ zurechtweiſen. Das müſſen die Pfarrer tun, da 
1 ihrer Autorität die „Polonia“⸗Gemeinheit nicht decken 

fen 

Wir ſind feſt überzeugt, daß die Sanacjakatholiken diesmal 
recht haben und daß die Frau Tomczyk tatfähli den kleinen 
Sanator geboren hat, denn das ift für die Sanacja viel nütz⸗ 
licher, als das Beſchimpfen eines Pfarrers. Die „Sanacja⸗ 
Matki“ find genau jo fromm wie die „Korfanty⸗Matki“ und 
fie ziehen die Geburt eines kleinen Sanators lieber vor, als 

B fie einen Pfarrer beſchimpfen ſollten. 5 


Die erſte Sejmſitzung am 10. September 
Wir erfahren, daß die Sejmſeſſion des Schleſiſchen Sejms 
nicht am g., ſondern am 10. d. Mts. um 3 Uhr nachmittags er⸗ 
Öffnet wird. Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung des 

dgetpräliminars. m 


Die Beſchwerde des Polenbundes abgewieſen 


Eine Entſcheidung Calonders gegen den Polenbund 
in Deutſchland. 
f Der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion für Ober⸗ 
chleſien, Calonder, hat nach langer Zeit wieder einmal 
gelegenpeit gehabt, zu einer Beſchwerde des Polenbundes 
we ung zu nehmen. Es handelt ih um eine Beſchwerde. 
die der Polenbund im Namen der Witwe Martha Slodczyk 
in Hindenburg deswegen eingeleitet hat, weil der Arzt Dr. 
Janus⸗Hindenburg ſich weigerte, ein ärztliches Atteſt für 
ihren Sohn auszuſtellen, da dieſes Atteſt angeblich dazu 
ienen ſollte, dem Sohne der Beſchwerdeführerin die Auf⸗ 
me in ein polniſches Lehrerſeminar in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien zu ermöglichen. Der Polenbund, der bereits ein 
mal eine Beſchwerde auf Grund des Artikels 585 des 
enfer Abkommens einbrachte und von der Gemiſchten Kom⸗ 
delſion abgewieſen worden war, hat nun verſucht, auf Grund 
es Artikels 149 eine Entſcheidun 
erreichen. Als Grund für ſeine Beſchwerde führte der Polen⸗ 
und an, daß Dr. Janus Krankenkaſſenarzt ſei und als 
lolcher verpflichtet geweſen ſei, das gewünſchte Zeugnis aus⸗ 
zustellen. Die Gemiſchte Kommiſſion hat feſtgeſtellt, daß 
dr. Janus wohl Krankenkaſſenarzt, daß aber die Beſchwerde⸗ 
führerin nicht Mitglied der Kantenfnjje ſei und es ſich hier 
nicht um ein ärztliches Zeugnis handelte, das der Arzt als 
Beauftragter der Krankenkaſſe a 80 hätte, ſondern 
als Privatarzt, daß infolgedeſſen die Verweigerung der 
en eines ſolchen Zeugniſſes durchaus keine unter: 
ſchie liche Behandlung eines Mitgliedes der Minderheit 
darſtelle, wie es der Polenbund in ſeiner Beſchwerde kon⸗ 
ſtruiert hat. 
Es iſt bezeichnend, daß der Polenbund mit ſolchen 
Geringfügigteſten die Gemiſchte Kommiſſion zu wiederholten 
Malen beſchäftigt, obwohl er bereits na 5 
er erſten Beſchwerde ſich ſagen mußte, daß eine weitere 
ns ſei. Da der Polenbund über weſentliche Ver⸗ 
ehlungen gegen das Genfer Abkommen ſeitens deutſcher 
cz een eine Beſchwerde unternehmen kann, jo muß er 
wohl, um gegenüber der großen Zahl deutſcher Beſchwerden 
bei der Gemiſchten Kommiſſion ein i zu ſchaffen, 
rn Kleinigkeiten die Rolle eir s Querulanten über 
n. 5 


zu ſeinen Gunſten zu 


der Abweiſung 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 6. Sepfember 1930 


Verherrlichung des politiſchen 
Banditismus 


Privatperſonen verbieten Arbeiterverſammlungen — Anmaßung von Vehördenrechte 
Antipolniſche Tendenzen 


Ein gewiſſer Herr Chowaniec in Rosdzin, jedenfalls eine 
ſehr „hochgeſtellte Perſönlichkeit“ in Rosdzin, hat ſich „ent⸗ 
ſchloſſen“, eine deutſche ſozialiſtiſche Arbeiterverſammlung zu 
„verbieten“. Wir beklagen uns darüber, daß wir viel zu viel 
Polizei haben, die das Budget der ſchleſiſchen Wojewodſchaft zu 
ſehr belaſtet. Und unſere Polizei iſt wirklich hinter den Sozia⸗ 
liſten her, und obwohl ſie nach den beſtehenden Geſetzen kein Recht 
hat, Verſammlungen in geſchloſſenen Räumen zu überwachen, hält 
ſich jedesmal ein Polizeibeamter in der Nähe auf, wenn eine 
ſozialiſtiſche Arbeiterverſammlung abgehalten wird. Wir finden 
dieſen Polizeieifer für völlig überflüſſig und ſind der Meinung, 
daß die Polizei nützlichere Arbeiten verrichten könnte als die 
Arbeiter zu überwachen, wenn ſie zu einer Beſprechung zuſammen⸗ 
kommen. Wir wollen den polniſchen Staat nicht ſtürzen, aber 
unſere Bürgerrechte können wir uns auch nicht nehmen laſſen. 

In der letzten Zeit hat die Polizei eine Hilfe bekommen, 
denn die Herren vom Weſtmarkenverband magen ſich Polizeirechte 
an. Beiſpielsweiſe ein Herr Chowaniec in Rosdzin, der eine 
Arbeiterverſammlung „verboten“ hat. Mit welchem Recht ein 
Herr Chowaniec Verſammlungen „verbietet“, das wird er ſelber 
nicht wiſſen, aber darum kümmert er ſich auch nicht. Nicht genug, 
daß uns die Polizei bedrängt und uns das Verſammlungsrecht 
ſtreitig machen will, ſo kommt noch ein Herr Chowaniec aus 
Rosdzin, eine große „Staatsautorität“ mit „Machtbefugniſſen“ 
ausgerüſtet und verbietet den deutſchen Arbeitern zu tagen und 
entzieht ihnen ihre Bürgerrechte. Hätten wir geordnete rechtliche 
Verhältniſſe in Polen, ſo würde ſich der Staatsanwalt einen 
Herrn Chowaniec näher anſehen und mit ihm ein Wörtchen reden. 


Bürgerfreiheiten, die durch Geſetze garantiert ſind, dürfen durch 
niemanden angetaſtet werden und die Staatsbehörden ſind dazu 
da, um über die Geſetze zu wachen. 

Bei uns findet man die Hilfeleiſtung eines Chowaniec, der 
ſich Polizeirechte anmaßt, vollkommen in Ordnung. Die geſtrige 
„Polska Zachodnia“ lobt öffentlich den Herrn Chowaniec. Cho⸗ 
waniec iſt Vorſitzender des Weſtmarkenverbandes in Rosdzin — 
ſchreibt das Rumunblatt —, und nachdem es „feſtgeſtellt“ hat, 
daß die Verſammlung antipolniſche Tendenzen verfolge, zwang er 
den Wirt, die Verſammlung zu verbieten. Das nennt die „Polska 
Zachodnia“ „bürgerliche Intervention“ und gratuliert Chowaniec 
dazu. Freilich hat Chowaniec nichts Strafbares, nach ihrer Mei⸗ 
nung, begangen. 

Chowaniec hat alſo die „antipolniſchen Tendenzen“ der Ver⸗ 
ſammlung „feſtgeſtellt“. Wie hat er daß feſtgeſtellt? Es war 
doch eine Mitgliederverſammlungz, zu der Chowaniec keinen Zu⸗ 
tritt hatte. Hat er etwa durchs Schlüſſelloch zugehorcht, oder ließ 
er die Verſammlung durch beſondere Ehrenmänner beſpitzeln? 
Wir wollen zugunſten des Chowaniec nicht einmal das annehmen. 
Chowaniec hat erfahren, daß beim Freund eine deutſche Verſamm⸗ 
lung tagt, ſo iſt er ſchnell hingelaufen und hat die Verſammlung 
„verboten“. Darauf beſchränkte ſich die „bürgerliche Intervention“ 
Chowaniec, für die ſich die „Polska Zachodnia“ ſo ſehr begeiſtert. 
Die Staatsanwaltſchaft ſollte ſich ebenſo eifrig für Chowaniec 
begeiſtern, der den Arbeitern die Bürgerrechte ſtreitig macht und 
ſich Rechte der Staatsbehörden anmaßt, was zweifellos ſtrafbar 
iſt. Wer Vergehen verherrlicht, ſollte auch zur Verantwortung 
gezogen und das bezieht ſich auch auf die „Polska Zachodnia“. 


Die „Polska Jachodnia“ hört Gras wachſen 


In der geſtrigen „Polska Zachodnia“ wird zur Abwechſelung 
über die Stellungnahme der deutſchen Sozialiſten zu den Sejm⸗ 
wahlen geſchrieben. Sie weiß ſchon im Voraus was die deut⸗ 
ſchen „Sozialhakatiſten“ diesmal machen werden. Sie werden 
ſich der Wahlgemeinſchaft anſchließen und mit ihr einen Wahl⸗ 
block bilden — ſagt die Sanacjatante. Dabei haben die deut⸗ 
ſchen Sozialiſten zu den bevorſtehenden Sejmwahlen überhaupt 
noch keine Stellung genommen und ſich mit den Sejmwahlen 
noch gar nicht befaßt. f 


Eineinkernakionale Konferenz der Arbeitsloſigkeit | E 


Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale hat 
bei ihrer Züricher Tagung am 22. und 23. Auguſt einſtimmig fol⸗ 
genden Beſchluß gefaßt: e x Rn 

Angeſichts der ſchweren Arbeitsloſigkeit und der Notwendig⸗ 
teit für die ſozialiſtiſche und Arbeiterbewegung in allen Ländern 
eine gemeinſame Aktion zu führen, um der Arbeiterklaſſe in dieſer 
Kriſe zu helfen; - 

überzeugt, daß die Weltwirtſchaftskriſe die Notwendigkeit der 
ſtärkſten Anſtrengungen für den Uebergang von der kapitaliſti⸗ 
ſchen Wirtſchaftsordnung, der letzten Wurzel der Arbeitsloſigkeit, 
zu einer ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsordnung beweiſt, beſchließt die 
Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale, den Inter⸗ 
nationalen Gewerkſchaftsbund einzuladen, eine gemeinſame Kom⸗ 
miſſion einzuſetzen, die die Aufgabe haben joll, vorzubreiten: 

1. ein Programm für die gemeinſame Aktion, 

2. die Einberufung einer beſonderen Weltkonferenz 
zum früheſt praktiſch möglichen Zeitpunkt, zu der auch andere be⸗ 
deutende Organiſationen der Arbeiterklaſſe eingeladen werden 
können, um eine gleichzeitige internationale Aktion einzuleiten. 


Prälat Adamski zum Biſchof von Schleſien ernannt 


Der Poſener Domherr, Adamski, wurde vom Papſt zum 
Biſchof von Schleſien ernannt. Es hat ziemlich lange gedauert, 
bis man ſich entſchloſſen hat, einen von den zahlreichen Kandi⸗ 
daten, die ſich da um den Biſchofspoſten in Kattowitz bemühten, 
zum Biſchof zu ernennen. Einen Oberſchleſier wollte man nicht 
ernennen, der oberſchleſiſche Klerus wollte wieder keinen Gali⸗ 
zier haben und fo ſuchte man einen Poſener heraus. Der iſt 
zwar auch ein „Gorol“, iſt aber für die Oberſchleſier annehm⸗ 
barer als die Konfraters aus den übrigen polniſchen Gebieten. 

Der neue Biſchof Adamski, befaßte ſich ſehr viel mit dem 
Genoſſenſchaftsweſen und den Sozialfragen. Vor dem Kriege 
lam er auch ſehr oft nach Oberſchleſien und half hier die „Bank 
Polski“ zu gründen. Er war lange Zeit Leiter des klerikalen 
Arbeiterverbandes in Poſen, alſe einer chriſtlichen Gewertihaft. 
Wahrſcheinlich deshalb hat man ihn zum Biſchof von Schleſien 
ausgeſucht, weil er in Arbeiterfjahen Beſcheid weiß. 

Die hieſige klerikale Preſſe, insbeſondere die „Polonia“, iſt 
über die Ernennung Adamski's zum Biſchof in Kattowitz hoch⸗ 
erfreut. Sie iſt ja ſonſt gegen die „Gorols“, aber nicht auf dem 
kirchlichen Gebiete. Wäre der neue Biſchof aus Lemberg, oder 
gar aus Kowno, dann würde ſie ſich ſicherlich auch „freuen“, 
denn was der Papſt tut, iſt für die klerikale Sippſchaft wohl⸗ 
getan. 5 


6. Deutſche Hochſchulwoche Kakkowitz 

Europa ſteht heute in einer Kriſe, die ſich augenblick⸗ 
lich pr allem wirtſchaftlich äußerſt, aber wohl tiefere Gründe 
hat. Durch den Krieg deutlich hervorgehoben, ſehen wir, 
daß es ſich in der politiſchen Sphäre um eine Kriſe des 
liberalen naturwiſſenſchaftlichen Denkens, um eine Kriſe des 
demokratiſch⸗parlamentariſchen Syſtems und des National⸗ 
ſtaatsgedankens handelt. Neues Staatsdenken zeigt ſich von 
der Seite der 35 Millionen der europäiſchen Minderheiten 
her, neues Staatsdenken regt ſich im italieniſchen Faſchis⸗ 
mus und neues Staatsdenken iſt in Sowjetrußland da. 
Wo ſtehen wir? Dieſe Frage zu beantworten unternimmt 
die vom Deutſchen Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien ver⸗ 
anſtaltete 6 Deutſche Hochſchulwoche, die in der Zeit vom 
15.—28. September in Kattowitz stattfindet. „Euros 
päiſche Schickſalsfragen“ will ſie aufzeigen, alſo 
Fragen behandeln, die heute jeden irgendwie berühren, 
Zufammenhänge deuten, die ſonſt nicht jo klar vor Augen 


liegen. Als Erſter wird an den drei Abenden des 15., 16. 
und 17. September Prof. Dr. Müller⸗Freienfels, Berlin, 
über „Die Pſychologie des deutſchen Menſchen 
und ſeiner Kultur in ihrer Bedeutung für 
Europa“ ſprechen und damit die Fundamente legen auf 
denen die weiteren Vorträge aufbauen. Am Rednerpult 
folgt ihm am 18., 19. und 20. September Prof. Dr. A. 
Bergſträſſer, Heidelberg, der ſoeben durch das mit Prof. 
Dr. Curtius zuſammen verfaßte Standartwerk „Frankreich“ 
und durch ſein Buch „Sinn und Grenzen der Verſtändigung 
zwiſchen Nationen“ im Mittelpunkt der geiſtigen Dis⸗ 
kuſſion ſteht. Am erſten Tage wird er die Stellung 
nglands innerhalb Europas behandeln, am 
zweiten Abend über „Franzöſiſches und deutſches 
Weſen“ ſprechen und hier die Frage nach der Bewahrung 
des Geiſtigen überhaupt ſtellen, endlich im dritten Vortrag 
„Das Problem der Demokratie“ im Sinne des 
Verhältniſſes von Autorität und Freiheit an den Staats⸗ 
gefügen und geſellſchaftlichen Zuſtänden in England, Frank⸗ 
reich, der Schweiz und Deutſchland ableſen. Am 21., 22. und 
23. September behandelt Prof. Dr. Mehlis, Freiburg, der 
ſtändig in Chiavari lebt, daher das tatſächliche Weſen des 
Faſchismus ſtudieren kann, das Problem des Faſchis⸗ 
mus. Ihm folgt Prof. Dr. Hoetzſch, Berlin, einer der 
beſten Kenner des Oſtens, der am 24., 25. und 26. September 
über „Kußland, Polen und die baltiſchen 
Randſtaaten und das Problem des Bolſche⸗ 
wismus“ ſprechen wird. Gerade wir deutſchen Menſchen 
im Oſten werden dieſen Fragen regſtes Intereſſe entgegen⸗ 
bringen. Den Beſchluß macht Prof. Dr. Martin Spahn, 
Köln, der am 27. und 28. September, die ja gerade jetzt 
aktuellen „Paneuropagedanken“ einer ler 
Sichtung unterziehen wird, um dann die „Europäi ch e 
Minderheitenfrage“, die ſelbſtverſtändlich aus 
Lebensnot im Mittelpunkt unſerer Aufmerkſamkeit ſteht, zu 
umreißen. Es wird wohl niemanden geben, der dieſen 
Fragen kein Intereſſe entgegenbringt, er müßte denn geiſtig 
abgeſtorben ſein. Obwohl brennende Gegenwartsfragen 
behandelt werden, bürgen doch die Vortragenden für Objek⸗ 
tivität und tiefe Erfaſſung der Probleme. Angeſichts der 
ſchweren Wirtſchaftslage ſind die Teilnehmerge ühren ſo 
niedrig gehalten, daß ft hierdurch niemand von der Teil⸗ 
nahme an der Woche abhalten zu laſſen braucht. Ein zwei⸗ 
ſtündiger Vortrag ſtellt ſich bei Teilnahme an der ganzen 
Veranſtaltung, was wegen der ſich ergänzenden Vorträge 
dringend anzuraten iſt, auf ſage und ſchreibe 72 Groſchen. 
Die Vorträge finden im evang. Gemeindehausſaal, ul. Ban⸗ 
kowa ſtatt und beginnen pünktlich um 8 Uhr abends. Die 
Teilnehmergebühr für den Geſamtvortrag beträgt für Mit⸗ 
glieder der dem Deutſchen Kulturbund angeſchloſſenen Ver⸗ 
bände 10 Zloty, für die Einzelvortragsreihe 4 Zloty, für den 
Einzelvortrag 1,50 Zloty. Die Teilnehmerkarten für Mit⸗ 
glieder der dem Deutſchen Kulturbund angeſchloſſenen Ver⸗ 
bände werden in der Geſchäftsſtelle Kattowitz ul. Marjacka 
Nr. 17, 2. Etage, ausgeſtellt. Die Anmeldung zur Teilnahme 
ſoll bis ſpäteſtens 12. September 1930 erfolgen. Für andere 
beträgt die . 14 Zloty für die Geſamtwoche, 
5 Zloty für den Einzelvortragszyklus und 2 Zloty für den 
Einzelvortrag. Derartige Teilnehmerkarten können bis auf 
die Karten der Einzelvorträge, die nur an der Abendkaſſe 
erworben werden können, in der Buchhandlung der Katto⸗ 
witzer Buchdruckerei⸗Verlags⸗Sp. Akc. und bei Hirſch an⸗ 
gefordert werden. 


Herabſetzung der Zinjen 
von Verſicherungs beiträgen 


Die Warſchauer Induſtrie⸗ und Handelskammer wandte ſich 
an das Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge mit dem 
Erſuchen, den Zinsjag von Verſicherungsbeiträgen zu ermäßigen. 
Der Miniſter teilte daraufhin mit, daß eine allgemeine Herab⸗ 
ſetzung der Verzugszinſen von Verſicherungsbeiträgen augenblick⸗ 
lich nicht möglich ſei, und zwar mit Rückſicht auf die verpflichten⸗ 
den Beſtimmungen und mit Rückſicht auf die tatſächliche Lage der 
Krankenkaſſen. Die beſtehenden Vorſchriften geſtatten jedoch eine 
Ermäßigung der Verzugszinſen in individuellen Fällen, ſofern 
der Arbeitgeber ein hierauf bezügliches Geſuch an die Kranken⸗ 
kaſſe richtet. Gleichzeitig hat der Miniſter dem Hauptverſiche⸗ 
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zu bremſen. 


rungsamt die Weiſung erteilt, eine entſprechende Verfügung zu 


erlaſſen, wonach in Zeiträumen vorübergehender wirtſchaftlicher 
Depreſſion die Krankenkaſſen den von der Wirtſchaftskriſe betroffe⸗ 
nen Arbeitgebern die geſetzlich zuläſſigen Erleichterungen hin⸗ 
ſichtlich der Entrichtung der Verſicherungsbeiträge nach Maßgabe 


ihrer finanziellen Möglichkeiten gewähren, ohne dabei ihre Haupt⸗ 


aufgaben zu verletzen. 


Betrifft die landwiriſchaftlichen Unfallbeiträge 


Seitens des Kattowitzer Magiſtrats werden, gemäß den 
geltenden Beſtimmungen, die neuen Einſchätzungsliſten für die 
zu entrichtenden landwirtſchaftlichen Unfallbeiträge pro 1929 
und 1930 zur öffentlichen Einſichtnahme in der Zeit vom 1. bis 
14. September d. Is. ausgelegt. Für die Zahler aus den Orts⸗ 
teilen 1, 2 und 3 erfolgt die Liſtenauslegung in den Amtsräu⸗ 
men des ſtädtiſchen Steueramtes auf der Pocztowa 16, 1. Stock⸗ 
werk, Zimmer 5, dagegen für die Zahler im Ortsteil 4 in der 
Steuerkaſſe Ligota. Die Einſichtnahme kann in den Dienſtſtunden 
von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags erfolgen. Der 
Magiſtrat weiſt gleichzeitig daraufhin, daß die entſprechenden 
Beträge innerhalb 14 Tagen an die ſtädtiſche Hauptkaſſe in 
ee ulica Pocztowa 7, I. Stockwerk abgeführt werden 
müſſe. 

Gegen die evtl. zu hohen Einſchätzungen können Einſprüche 
beim Verſicherungsamt (Zaklad Übezpieczen od wypadkow 
Oddzial Rolny) in Krolewska Huta innerhalb 2 Wochen erhoben 
werden, gerechnet vom Zeitpunkt der Liſtenauslegung. Nekla⸗ 
mationen bezüglich der feſtgeſetzten Ratenzahlung hingegen wie⸗ 
der müſſen auf dem Beſchwerdewege beim Oberſten Verſicherungs⸗ 
umt (Wyzszy Arzond Ubezpieczen) angefochten werden. Dies 
hat im Zeitraum von vier Wochen nach erfolgter Liſteneinlegung 
zu geſchehen. Zu bemerken iſt jedoch, daß ſowohl die Reklama⸗ 
tion als auch Beſchwerde von der Zahlung zur feſtgeſetzten Friſt 
nicht entbindet. Somit müſſen ſich die Zahler an die vorgeſchrie⸗ 
benen Zahlungstermine ſtrikt halten. 9. 


Der Kampf gegen die Tuberkuloſe 

Ä Zum Zwecke einer Gegenorganiſation gegen die in Schleſien 
weiter um ſich greifende Tuberkuloſe bei den Kindern und bei den 
Erwachſenen, als dem größten Schädling der öffentlichen Geſund⸗ 
heit, entſtand in Kattowitz eine Vereinigung zum Kampfe gegen 
die Tuberkuloſe, in der den Vorſitz der ſchleſiſche Wojewode führt. 
Die genannte Vereinigung führt ſeit mehreren Jahren eine ener⸗ 
giſche Aktion gegen die Tuberkuloſe. Im Rahmen der bisherigen 
Mittel hat die Vereinigung ſehr günſtige Reſultate erzielt. Die 
Vereinigung hat die Fürſorge nicht nur auf die tatſächlich Lungen⸗ 
kranken, ſondern auch auf die verdächtigen Lungenkranken aus⸗ 
gedehnt. Zur Zeit unterhält die Vereinigung ſechzehn Beratungs⸗ 
ſtellen in den einzelnen Teilen der Wojewodſchaft Schleſien. Da⸗ 
ſelbſt erhalten die Kranken materielle und ärztliche Unterſtützung 

und Beratung. 
Zur Zeit iſt die Vereinigung bemüht, in denjenigen Gemein⸗ 


den, in welchen ſich noch keine Beratungsſtelle befindet, Bera⸗ 


tungsſtellen zu gründen. Es iſt daher zu hoffen, daß die Be⸗ 
mühungen der Vereinigung bei den Gemeindevorſtänden und bei 
den Gemeinderäten volles Verſtändnis für dieſe Aktion finden. 


Der geſtrige „Volkswille“ beſchlagnahmt 

Die letzten Regierungskriſen und die Sejm⸗ und Senatsauf⸗ 
löſung haben wir glücklich überſtanden, ohne daß uns der Herr 
Zenſor gepackt hat. Dafür hat er uns geſtern feſtgehalten, und 
zwar für den Leitartikel „Hajdamaki“. 
des Artikels hat der Rotſtift des Herrn Zenſors berührt und der 
„Volkswille“ wurde feſtgehalten. Na ja, das iſt leider für uns 
nichts mehr neues. 


Kattowitz und Umgebung 


Tote und Verletzte bei einer Auto⸗Spritztour. 
Der Führer des Unglücksautos vor Gericht. 

Der ſchwere Autounfall, der ſich ſ. Zt. auf der Strecke zwi⸗ 
ſchen Tichau und Kobier ereignete und einen geradezu bata⸗ 
ſtrophalen Ausgang fand, hatte jetzt vor dem Landgericht Kalto⸗ 
witz ſein böſes Nachſpiel. Verantwortlich gemacht wurde für das 


große Unglück, das 2 Tote und 1 Schwerverletzten zur Folge 


hatte, der 17jährige Gymnaſiaſt Leo R. aus Myslowitz. Der 
junge Mann wurde an dem Unglüdstage von mehreren Freun⸗ 
den überredet, mit ihnen auf des Vaters Halblaſtauto eine Ver⸗ 
gnügungsfahrt nach Tichau zu unternehmen. Die fidelen jungen 
Leute erreichten glücklich ihr Ziel, beſchloſſen aber, die Fahrt 
in der Richtung nach Kobier fortzuſetzen. Das ſollte ihnen aller⸗ 
dings zum Verhängnis werden. Der Kraftwagen kam an einer 
Stelle ins Schwanken. Durch die ſtarke Erſchütterung wurde ein 
gewiſſer Bieganski vom Wagen geſchleudert, der mit Wucht ge⸗ 
gen das Pflaſter aufſchlug und einen tödlichen Schädelbruch 
davontrug. Sofort verſuchte der jugendliche Lenker des Autos, 
welcher, wie es ſich ſpäter zeigte, gar keinen Führerſchein beſaß, 
Dabei kam der Kraftwagen jedoch ins Rutſchen 
und prallte alsdann gegen einen Baum. Das hatte zur Folge, 
daß ein zweiter Inſaſſe des Autos, und zwar Drzymala herun⸗ 
terfiel und gleichfalls ſchwere Verletzungen am Kopfe erlitt, die 
ſpäter den Tod zur Folge hatten. Ein dritter Mitfahrender, der 
Witold Trocer, erlitt erhebliche Verletzungen und mußte nach 
dem Krankenhaus gebracht werden. 

Bei der gerichtlichen Beweisaufnahme ging hervor, daß die 
Autoinſaſſen während der Fahrt auf der Plattform in ſehr 
läſſiger Haltung ſaßen, bezw. herumſtanden, ohne irgendeinen 
Stützpunkt zu haben. Die jungen Leute handelten alſo zwei⸗ 
fellos leichtſinnig. Sofern ſie einigermaßen umſichtiger geweſen 
wären, und ferner einem Halt geſucht hätten, wär es möglich 
geweſen, auch dem wuchtigen Anprall an den Baum zu begegnen, 
ohne heruntergeſchleudert zu werden. — Der Angeklagte erklärte 
bei ſeinem Verhör, alle Vorſichtsmaßnahmen getroffen und den 
furchtbaren Unglücksfall nicht verſchuldet zu haben. Seitens des 
Staatsanwalts wurde hervorgehoben, daß der Beklagte ſehr 
fahrläſſig handelte, da er keinen Führerſchein beſaß, gleichwohl 
aber mehrere Perſonen auf den Kraftwagen aufſitzen ließ und 
ſchließlich an der verhängnisvollen Wegkreuzung angeblich viel 
zu ſchnell gefahren iſt. Der Verteidiger bat das Gericht, den 
näheren Umſtänden Rechnung zu tragen und die Eigenart des 
Falles zu berüdfichtigen. Es lag im erſten Fall eigenes Ver⸗ 
ſchulden des Betroffenen vor. Der jugendliche Lenker wollte 
nach dem Rechten ſehen und hier trat ohne böſes Verſchulden 
das weitere Unglück ein. Berückſichtigt werden müſſe ferner, 
daß der Beklagte wohl der Jüngſte unter den Freunden, die ihn 
zur Ausfahrt überredeten, geweſen iſt. Das Gericht ſah von einer 
Verurteilung für den erſten tödlichen Unglücksfall ab, fand den 
Beklagten aber, da er keinen Führerſchein beſaß, in den beiden 
nachfolgenden Fällen für ſchuldig. Die Strafe lautete auf 
6 Monate Gefängnis bei Zubilligung einer Bewährungsfriſt für 
die Zeitdauer von 3 Jahren. 9. 


Die drei letzten Abſätze 


Vor dem Wahlkampf 
in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


Drei Wahlbezirke in der Wojewodſchaft — 


Zuſammenſetzung der Wahlkommiſſionen 


Gemeinderäte und die Wahlkommiſſionen — Gegen eventuelle Wahlfülſchungen 


Knappe 9 Wochen trennten uns von der großen Entſchei⸗ 
dung in Polen, denn die Sejmwahlen für den Warſchauer Sejm 
finden ſchon am 16. November ſtatt. Es wird daher am Platze 
fein, über die Wahl vorbereitungen einige Worte zu jagen. Nach 
der beſtehenden Wahlordination zum Warſchauer Sejm müſſen 
bis 11. November die Wahlbezirkskommiſſionen gewählt wer⸗ 
den. Die ſchleſiſche Wojewodſchaft wurde in drei Wahlbezirke 
eingeteilt und zwar: Wahlbezirk 38, Sitz Königshütte, Wahlbe⸗ 
zirk 39, Sitz Kattowitz und Wahlbezirk 40, Sitz Teſchen. In je⸗ 
dem Wahlbezirk wird eine Wahlkommiſſion, beſtehend aus 5 
Mitgliedern ernannt. Der Vorſitzende der Wahlkommiſſion 
wird vom Wahlkommiſſar nominiert und zwar auf Antrag des 
Präſes des Appellationsgerichtes des betreffenden Bezirkes. In 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft übt die Funktion der Präſes des 
Appellationsgerichtes in Kattowitz aus. Zum Vorſitzenden der 
Wahlkommiſſion wird jedesmal ein Richter ernannt, der an 
dem Gericht in dem betreffenden Wahlbezirke wirkt. Ein wei⸗ 
teres Mitglied der Wahlkommiſſion und ſein Vertreter wird 
vom Wojewoden ernannt und zwei weitere Mitglieder und ihre 
Vertreter werden von der Stadtverordnetenverſammlung ge⸗ 
wählt, wo die Kommiſſion ihren Sitz hat, in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft von den Stadtverordnetenverſammlungen in 
Kattowitz, Königshütte und Teſchen. Die Wahlen der Kom⸗ 
miſſionsmitglieder haben unverzüglich nach der Ausſchreibung 
der Sejmwahlen zu erfolgen. Die Mitglieder der Wahlkom⸗ 
miſſion werden in einer geheimen Wahl mittels Stimmzettel 
gewählt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Los. Die wei⸗ 
teren zwei Mitglieder der Wahlkommiſſion und ihre Vertreter 


Vom Kinderchor. Ueberall da, wo größere Gruppen der ſo⸗ 
zialöſtiſchen Kinderfreunde oder der Roten Falken beſtehen, it 
man daran gegangen, die ſingfreudigen Jungen und Mädel zu 


Kinderchören zuſammenzufaſſen. Sogar die Arbeitergeſangver⸗ 
eine in den Großſtädten haben erkannt, daß ſie durch Gründung 
von Kinderchören ſich den beſten Nachwuchs ſchaffen. Der Ge⸗ 
meinſchaftsſinn, von dem in allen Rotfalken⸗ und Kinderfreunde⸗ 
gruppen ſoviel gepredigt wird, iſt am beſten in einem Kinderchor 
ausgeprägt, alle müſſen mitarbeiten, der Kleinſte und der Größte, 
Junge oder Mädel, Leiter und Sänger. And gearbeitet wird 
gern, wenn man ſieht, daß alles fein klappt. Zweck der Kinder⸗ 
chöre iſt ja letzten Endes nicht das Auftreten oder Vorſingen vor 
Zuhörern (Liederabend), aber gewiß freut es die Eltern oder die 
alten Genoſſen, wenn „ihre“ Kinder öffentlich ſingen. Vor ſol⸗ 
chem öffentlichen Singen ſoll ſogar gewarnt werden. Wir ſind 
nicht ein Geſangverein, deſſen Zweck darin beſteht, nach einem 


Uebungsjahr mit „Ach und Krach“ mit einem Konzert an die 


Oeffentlichkeit zu treten. Muſik und Geſang ſoll uns Erlebnis 
werden und Mittel ſein, unſer Gemeinſchaftsgefühl zu ſtärken und 
zu feſtigen. Nachdem jetzt die Ferien vorüber ſind und alle Kinder 
zurück bezw. alle Falken wieder im Horſt ſind, wollen auch wir in 
Kattowitz mit dem Kinderchor beginnen. Den Kinderchor, der 
vergangenes Jahr beſtand, mußten wir wegen mangelnden Be⸗ 
ſuchs verfrüht in Ferien ſchicken ſſchon Mitte Mai). Vergangenes 
Jahr hatten wir ſchon einige Erfolge u. ich habe den feſten Glauben, 
daß wir dieſes Jahr ein ganzes Stück weiter kommen werden. 
Mitſingen kann jedes Kind, ſobald es zwei oder drei Jahre zur 
Schule geht. Kinder, welche Inſtrumente ſpielen, Geige, Laute, 
Gitarre oder Flöte, ſind ſehr gern geſehen, da wir dieſes Jahr 
auch ein wenig Inſtrumentalmuſik machen wollen. Erſte Sing⸗ 
ſtunde iſt Mittwoch, den 10. September 1930, % Uhr abends, im 
Saale des Zentralhotels. Es ergeht an alle Kinder die Aufforde⸗ 
rung, recht zahlreich zu erſcheinen. Alle Eltern und Genoſſen wer⸗ 
den gebeten, den Kindern keine Schwierigkeiten beim Beſuch der 
Singſtunden zu machen. Freundſchaft! Hans. 

Aerztedienſt. Von Sonnabend, mittags 12 Uhr, bis Sonn⸗ 
tags, nachts 12 Uhr, verſehen den Aerztedienſt der Allgemeinen 
Ortskranlenkaſſe für Groß⸗Kattowitz, Dr. Krajewski, ulice 
Direkcyjna 3, und Dr. Steinitz Plac Wolnosci 11. 


Aus dem 2. Stockwerk abgeſtürzt. Ein tödlicher Unglücksfall 
ereignete ſich auf der Poſpiecha im Stadtteil Zalenze. Dort 
ſtürzte aus dem Fenſter der im 2. Stockwerk gelegenen Wohnung 
der Eiſenbahnangeſtellte Johann Wardas herunter, welcher 
tödliche Verletzungen davontrug und kurz nach Heraufſchaffung 
in die Wohnung, dort verſtarb. Die Polizei hat die Feſtſtellungen 
noch nicht abgeſchloſſen. Somit ſteht bis jetzt nicht feſt, ob ein 
Selbſtmord oder Unglücksfall vorgelegen hat. 8 

Mehr Achtſamkeit! Dem Georg Hutla aus Nowa⸗Wies 
wurde vor dem Geſchäft „Okularjum“ auf der ulica 3⸗go Maja 
das Herrenfahrrad, Marke „Ideal“ Nr. 3005, von einem Fahr⸗ 
radmarder in einem günſtigen Moment geſtohlen. Vor Ankauf 
dieſes Fahrrades wird gewarnt! 15 

Er wollte in den Tod. Eſſigeſſenz nahm im Rejtaurant 
Tivoli der 25jährige K. H. aus Klimontow ein. Es ſteht nicht 
feſt, aus welchen Gründen der Mann die Verzweiflungstat 
beging. Er wurde in bewußtloſem Zuſtande nach dem ſtädtiſchen 
Krankenhaus überführt. 18 

Die Spitzbübin als Hausangeſtellte. Zu dem ſchweren Woh⸗ 
nungsdiebſtahl bei dem Wojewodſchafts⸗ Abteilungsleiter Dwor⸗ 
zanski ſind noch folgende intereſſante Einzelheiten zu berichten: 
Die Ehefrau Marie Grygiel aus Dombrowa⸗Gornicza, die in⸗ 
deſſen mit ihrem Ehemann arretiert worden iſt, nahm die Stel⸗ 
lung als Dienſtmädchen unter falſchem Namen uid Voruziſung 
anderer Ausweispapiere an. Die Ausweispapiere lauteten auf 
den Namen Kuzmik und wurden in einem Büro für Hausange⸗ 
ſtellte von der Marie Grygiel geſtohlen, welche dann die Stellung 
als Dienſtmädchen übernahm. Während der Abweſenheit des 
Wohnungsinhabers packte fie Kleidungs⸗ und Wiüfcheftiide, ſilber⸗ 
nes Beſteck und andere Wertgegenſtände zuſammen, benachrich⸗ 
tigte ihren Ehemann und ſchaffte mit dieſem gemeinſam die Die⸗ 
besbeute zuerſt nach Sowitz und von dort aus nach Czeladz. Eine 
beſtimmte Perſon bemerkte die auffallend großen Bündel und 
benachrichtigte die Sosnowicer Polizei, welche eine Hausreviſion 
bei dem betreffenden Verwandten des diebiſchen Ehepaares vor⸗ 
nahm und das Diebesgut beſchlagnahmte. Inzwiſchen hat der 
Beſtohlene alles wieder zurückerhalten. Die Eheleute Grygiel da⸗ 
gegen befinden ſich im Kattowitzer Gerichtsgefängnis. . 


nach dem ſtädtiſchen Lazarett gebracht. 


werden durch den Kreisausſchuß gewählt und zwar jenes Krei⸗ 
ſes, in welchem die Kommiſſion ihren Sitz hat. 

Die Ortswahlkommiſſionen müſſen bis ſpäteſtens am 1% 
September gewählt ſein. Sie ſetzen ſich aus 5 Perſonen und 
ebenſopiel Vertretern zuſammen. Der Vorſitzende und 18 
Vertreter werden von der Hauptwahlkommiſſion des betreſſen“ 
den Wahlbezirkes gewählt. Ein Mitglied ſowie fein Verte? 
ter wird vom Staroſten ernannt, die übrigen Kommiſſionsmit' 
glieder werden durch den Gemeinderat gewählt. Der Vor⸗ 
ſitzende als auch alle übrigen Kommiſſionsmitglieder müſſen das 
Wahlrecht in demselben Sprengel beſitzen, wo die Wahltom⸗ 
miſſion ihren Sitz hat. Der Gemeindevorſteher iſt verpflichtet 
den Gemeinderat einzuberufen, damit die Kommiſſionsmitglie⸗ 
der vor dem 14. September gewählt werden können. Alle Kom 
miſſionsmitglieder müſſen nicht nur das Wahlrecht beſißen, 
aber ſie müſſen die polniſche Sprache in Wort und Schrift be⸗ 
herrſchen. 

Zu den Hauptwahlkommiſſionen wird der ſchleſiſche Wo 
wode zweifellos ſeine vertrauten Perſonen delegieren. Die 
Kreisausſchüſſe ſetzen ſich auch nicht aus gewählten Vertretern, 
ſondern aus durch die Wojewodſchaft nominierten zuſammen. 
Auf dieſe Kreisausſchüſſe iſt ebenfalls lein Verlaß. Es ver? 
bleiben nur noch die Gemeinderäte. Hier hat die Sanacia 
keine Mehrheit und gerade die Gemeindevertretungen müſſen 
rückgratfeſte Männer in die Wahlkommiſſionen wählen, damit 
ſie gegen jeden eventuellen Mißbrauch bezw. Wahlfälſchung, 
falls ſie verſucht werden ſollte, energiſch auftreten. An Ver“ 
ſuchen dürfte es kaum fehlen, denn die Sanacla wird alle 
Hebel in Bewegung ſetzen um am 16. November zu ſiegen. 

. — e 5 — 

Betrügeriſcher Kaufmann. Um die ſtattliche Summe von 
20 000 Zloty ſoll der Kaufmann Franz H. die Frau Herſiger De? 
trogen haben. Der Kaufmann iſt auf Antrag des Staatsanwolts 
feſtgenommen worden. x. 

Zawodzie. (Auf friſcher Tat ertappt.] Zur Nacht⸗ 
zeit wurden zwei Spitzbuben überraſcht, welche in das Textil⸗ 
warengeſchäft der Inhaberin Gertrud Makowski auf der Kra⸗ 
kowska einen Einbruch verüben wollten. Die Täter wurden 
ſofort verhaftet. Bei Feſtſtellung der Perſonalien zeigte es id» 
daß als Täter der 21jährige Icjef Nowak aus Eichenau und der 
40jährige Gerhard Kucharczyk aus Bittkow in Frage kommen. 

& 


jer 


Königshütte und Umgebung 


Erleichterungen beim Steuereinzahlen. Neben der Erhebung 
der Bauplatzſteuern in Höhe von 5 Prozent pro Mille, beträgt 
der Kommunalzuſchlag zur Grund⸗ und Gebäudeſteuer gleichfalls 
5 Prozent pro Tauſend. Bei Zahlungsſchwierigkeiten kann der 
Magiſtrat auf Antrag die Steuer ermäßigen bezw. erlaſſen da 
ſonſt halbjährliche Zahlung der Steuer Pflicht iſt. m. 

Käufliche Wöhlerliſten. Nach einer Mitteilung des Magi⸗ 
ſtrats können Wählerliſten in Abſchrift gegen Bezahlung der 
Unkeſten beim Magiſtrat erworben werden. Anträge ſind ſchrift⸗ 
lich ſpäteſtens, aber bis zum 9. September im Wahlbüro des 
Magiſtrats, neuer Rathausteil, Zimmer 49, zu ſtellen. m. 

Sitzung der Wohnungsbaukommiſſion. Infolge Eingänge 
verſchiedener Anträge, zwecks Gewährung von verbilligten Bau⸗ 
krediten, kommt die Wohnungskommiſſion heute nachmit⸗ 
tags 18 Uffr im Magiſtratsſitzungszimmer zu einer Sitzung 
zuſammen. m. 

Warnung für Radfahrer. Verſchiedene Fahrradbeſitzer laſſen 
außer Acht, daß das Ausfahren aus den Hauseingängen verbo⸗ 
ten iſt. Dieſe Unſitte, die faſt täglich beobachtet werden kann, 
bedeutet eine ſtändige Gefahr für das auf den Bürgerſteigen 
verkehrende Publikum, zumal ſo mancher Perſon der Schreck in 
die Glieder fährt, wenn ſo ein rückſichtsloſer Radfahrer aus der 
Lauseinfahrt in vollem Tempo herausfährt. So erging es auch 
wieder einer Frau auf der ulica Gimnazjalna, die nur durch das 
Zurückhalten eines Herrn, vor einem Unfall bewahrt wurde. 

m. 

Die Unſicherheit in den Straßen. In der Nacht wurde an 
der ulica Ligota Gornicza⸗Sienkiewicza ein gewiſſer Heinrich K. 
von vier unbekannten Männern überfallen und mit einem harten 
Gegenſtand am Kopf mehrfach verwundet. Hierauf ergriffen die 
Feiglinge die Flucht und konnten bis heute noch nicht geſaßt 
werden. 1 m. 

Mißglückter Freitod. Durch Einnehmen eines beträchtli⸗ 
chen Quantums Lyſol wollte die 16 Jahre alte Luzie G. von der 
ulica Wandy in der Wohnung ihres Bräutigams aus dem Leben 
ſcheiden. Im beſinnungsloſen Zuſtande wurde das Mädchen 

Unglückliche Liebe ſoll 
hierzu der Grund ſein. e 

Chorzow. (Wichtig für Knappſchaftsmitglie⸗ 
der) Knappſchaftsarzt Dr. Pruski in Chorzow tritt vom 
7. September bis zum 18. Oktober einen Erholungsurlaub an. 
Seine Vertretung wurde Dr. Lex in Chorzow übertragen. Der⸗ 
ſelbe hält Sprechſtunden in ſeiner Wohnung in Chorzow an der 
ulica Koscielna 1, in der Zeit von 9 bis 11 Uhr vormittag 
und von 15 bis 16 Uhr nachmittags, ab. An Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen von 9 bis 10 Uhr vormittags. In dringenden Fällen ſind 
Krankenbeſuche in der obengenannten Wohnung anzumelden. 


nt. 
Cherzow. (Bei Ausführung von Dachreparatu 
ren abgeſtürzt.) Der 41 jährige Schloſſer Konrad Krawiec 
aus Thotzow war mit der Ausführung von Dachreparaturen an 
einem dreiſtöckigen Hauſe beſchäftigt. Plötzlich riß das Seil, an 
welchem K. feſtgebunden war, fo daß er aus beträchtlicher Höhe 
abſtürzte und durch den Aufprall aufs Pflaſter ſchwer verletzt 
wurde. Es wurden hm beide Hände gebrochen. Weiterhin erlitt 
K. Verletzungen am ganzen Körper. Der Verunglückte ift in das 
Spital geſchafft worden. x. 


Berbel für den, Boltsiwille, 


’ 


Non) In Baingow nahm die Reypiſionskommiſſion der Ge⸗ 


»iemianowiß 

Die evangeliſche Schule kaſſiert. 
2 Teim Beginn des neuen Schuljahres hat laut Beſchluß der 
Schuldeputation von Siemianowitz die evangeliſche Schule auf 
gehört zu beſtehen. Die Errichtung dieſes Schulgebäudes fällt 
in das Jahr 1869, war anfangs vierklaſſig und wurde ſpäter 
um 2 weitere Klaſſen erweitert. Durchſchnittlich beſuchten jähr⸗ 


lich 450—500 Kinder die Schule, weshalb ſich dann dieſes Ge⸗ 


bäude nach erfolgter Umorientierung in polniſche und Minder⸗ 
beitsſchulen zur Aufnahme der Minderheitsſchüler, die rund 
450 beträgt, eignete. Nach dem neueſten Beſchluß iſt dieſe 
Schule nun geräumt worden. Die evangelischen Schüler und 
ie Minderheitsklaſſen, beſitzen nun ein gemeinſchaftliches Ge⸗ 
ude, während in die evangeliſche Schule polniſche Klaſſen 
verlegt wurden. 
Für das neue Schuljahr fanden für die Minderheitsſchule 
50 Neuanmeldungen ſtatt, dazu 9 Auslandsdeutſche. Umgemeldet 
wurden 23, darunter meiſtens Mädchen. In der evangeliſchen 
Schule fanden Neuaufnahme 13 einheimiſche und 3 Auslands⸗ 
deutſche. Nach verſchiedenen Zurüditellungen amtlicherſeits, 
wurden in die Minderheitsſchule aufgenommen 41 Einheimiſche, 
11 Auslandsdeutſche und 11 Umgemeldete. Verſchiedene Streit⸗ 
fälle betreffs der zurückgeſtellten Ummeldungen, ſchweben noch. 


Warum hat Ficinusſchacht keine Feierſchichten? Ficinus⸗ 

ſchacht ſoll demnächſt von der 140⸗Meter⸗Sohle nach der 288° 
Meter⸗Sohle abgeteuft werden, wodurch die auf Knoffſchacht tiefer 
liegenden Flöze erſchloſſen werden ſollen. Zu dieſem Zwecke wurde 
ie geſamte Förderung auf die 140⸗Meter⸗Sohle des Aſchenborn⸗ 
ſchachtes verlegt. Zugleich mit dieſer Umſtellung erfolgt auch die 
ntfernung der veralteten Benzollokomotiven. Die Förderung 
wird durch elektriſche Lokomotiven neueſten Syſtems beſtritten. 
Leider hat die Umstellung einen ungeahnten Konſtruktionsfehler 
aufzuweiſen. Auf Aſchenbornſchacht wird die obere Etage der 
Jorderſchale durch eine Kettenbahn beſchickt. Dieſe Einrichtung 
iſt die erſte Neuerung, die von der neuen Betriebsleitung durch⸗ 
geführt wurde. Sie klappt ſo „gut“, daß die Tagesförderung von 
4000 Kaſten täglich auf knapp 2000 herunterging. Dieſer Förder⸗ 
Be vermeidet das Einlegen von Feierſchichten in dieſer 
Woche. 

Er läßt ſich nicht alles bieten. Im Vorſtand der halbmili⸗ 
täriſchen Vereine zur Ertüchtigung der Jugend, ſtellten die Auf⸗ 
tändiſchen, wie immer, unerfüllbare Forderungen. Es kam zu 
einer Auseinanderſetzung zwiſchen ihnen und dem Vorſitzenden, 
ürgermeiſter Popek, welcher darauf ſein Amt niederlegte. Des⸗ 
Heiden . ſämtliche Sportvereine ihren Austritt aus dem 

rbande. 

Des Kindes Spiel wird oft gefährlich. Beim Spielen traf 
ein Knabe die 7jährige Chr. Cz. mit einem Stück Holz an die 
Schläfe. Das Mädchen fiel bewußtlos nieder und mußte zum 
Arzt geſchafft werden. Ihr Zuſtand iſt bedenklich. 
3 Frantreich benötigt Arbeitsſtlaven. Die Gemeinde ſucht 
20 Arbeiter im Alter von 20 bis 45 Jahren für Arbeitsleiſtung 
nach Frankreich. Meldungen in Zimmer 4 der Gemeinde. 

Vom Stenograp us. Es wird aufmerkſam gemacht, 
daß der vom Lehrer Sonnek in Siemianowitz geleitete Steno⸗ 
graphenkurſus erſt am 10. d. Mts. (Mittwoch) abends um 
77 Uhr in der Teichſchule beginnt. Die Teilnehmer werden 
erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. —h. 

Baingow. (Die beleidigte Reviſionskommiſ⸗ 


eindeverkretung eine Reviſion der Gemeindekaſſe vor, welche 
zweimal wiederholt wurde. Dies brachte den Gemeindevorſteher 
erartig in Wut, daß er ſich der Reviſionskommiſſion gegenn ver 
zu beleidigenden Aeußerungen hinreißen ließ. Da er keine An⸗ 
falten machte, die Beleidigung zurückzunehmen, legte die Roms 
miſſion ihre Aemter nieder. 


Myslowitz 

Tödlicher Sturz in den Schacht. Ein bedauerlicher Unfall 
ereignete ſich auf der Myslowitzgrube. Der Arbeiter Wojciech 
zolniak aus Myslowitz ſtürzte, als er einen Kohlenwagen an 
die Schale ſchaffen wollte. in den Förderſchacht hinein, da die 
notwendigen Sicherungsmaßnahmen nicht getroffen waren. Der 
Unglückliche wurde von der ebenfalls herabſtürzenden Lore zer⸗ 
malmt und auf der Stelle getötet. Die Leiche konnte ſofort ge⸗ 
borgen werden und wurde in die Leichenhalle des Knappſchafts⸗ 
lazaretts in Myslowitz geſchafft. | 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln über Polen 


e by Fackelreiter - Verlag Hamburg-Bergedorft) 


6 Mantel. 
Das Rennen hinter den Ruſſen her, das kein Ende nahm. 
hatte wieder Tempo bekommen. Jeden Tag gab es etwas Neues. 


Aber das war doch immer das gleiche: verbrannte Dörfer, ver⸗ 


hungerte Flüchtlinge, malaria kranke, cholerakranke, magen⸗ 
kranke, ruhrkranke ‚Soldaten, Geſtank, Hunger. Regen, Läuſe, 
Dreck, Augſt, kleine Gaunereien, kleine Schweinereien. 

In Bereza⸗Kartuska gab es einen Fliegerüberfall, ſchöne 
Kaſernen und Mädchen. Das älteſte war eine etwa ſechzigjährige 
Frau mit blauen, knotigen Krampfadern an den Waden und an 

Schenkeln. Kretſcham und Chumny beſorgten ein Schwein, 
das ſchlachteten wir, konnten aber nicht viel davon eſſen, weil 
wir weiter mußten. Kretſcham hatte rechtzeitig mit dem Aus⸗ 
braten des Specks begonnen. In einem Blechkübel ſtand das 
noch flüſſige Fett hinten im Wagen. Damit es nicht allzuſehr 
beim Fahren überſchwappte, hatte Kretſcham ſein Taſchentuch 

darüber gebunden. 
Am nächſten Morgen kamen wir nach einer grauſigſchönen, 
durchgluteten, mühevollen Nacht beim Bahnhof Koſſowo an. 
Das große Poſthaus war ſo gut wie heil geblieben. Der Trupp 

Hanſen ſaß ſchon mit einer Station drin, unſer Schmalz war 
erkaltet, es hieß, wir würden jedenfalls ein paar Tage hierblei⸗ 
ben, weil die Höhen hinter dem Bahnhof von den Ruſſen ſtark 
beſetzt und befeſtigt ſeien. Die berüchtigten Feſtungsgeſchütze 
ſollten da aufgebaut ſein, eine ruſſiſche Fliegerſtaffel war da, 
und rieſige Mengen leichter und ſchwerer Artillerie. Schon kurz 


vor dem Bahnhof war eine gute Stellung mit feinen Unterſtän⸗ 


den, die die Ruſſen nach einer wüſten Schießerei knapp vor 
unſerm Eintreffen geräumt hatten. 

Als wir ankamen, wurde dicht vor uns unerheblich geſchoſſen. 
Unſere Batterien gingen rechts und links von der Straße und 
vom Poſthaus in Stellung. Nuſſiſche Gewehrgeſchoſſe klackerten 
an die Wände oder riſſen Zweige und Laub von den Bäumen. 
= paar tote Ruſſen lagen in einem Trichter mitten auf der 


5 große Bahnhofsgebäude war in der Nacht verbrannt 


| 


Eine Arbeitsloſenverſammlung in Piekar. 
Am Sonntag, den 31. Auguſt, nachmittags um 4 Uhr, fand 
hier eine öffentliche Verſammlung der Arbeitsloſen ſtatt. Als 


Kontrolle von Arbeitsloſen. In Myslowitz findet die Mo⸗ 
natskontrolle der Arbeitsloſen, die keinerlei Unterſtützungen 
erhalten. am 18. d. Mis. im Magiſtratsgebäude innerhalb der 
Dienſtſtunden ſtatt. Das Nichterſcheinen zur Kontrolle zieht die 
Streichung aus der Evidenzliſte nach ſich. b 

Von der Myslowitzgrube. Vor ungefähr 3 Monaten wurde 
von der Verwaltung der Myslowitzgrube mit dem Bau einer 
modernen Kohlenwäſche und Sortierkammer begonnen. Der Bau 
iſt in Eiſenkonſtruktion ausgeführt und in ſeinen Hauptteilen 
fertiggeſtellt. Das Geſamtgebäude mit ſeinen 5 Stockwerken 
macht einen impojanten Eindruck. Mit der Fertigſtellung des 
Baues, der an Herſtellungskoſten gegen 12 Millionen keſten 
wird, wird noch im Laufe d. Is. gerechnet. Die Inneneinrich⸗ 
tung mit den dazu beſtimmten Apparaten wird nach den modern⸗ 
ſten techniſchen Errungenſchaften erbaut. —h. 

Rosdzin. (Straßenrenonation) Von ſeiten des 
Kreisausſchuſſes werden in Rosdzin, die der Kreiswegeverwal⸗ 
tung unterſtellten Straßenpartien an der ulica Marſzalla 
Pilſudskiego, einer Renovation unterworfen. Es werden Hal⸗ 
denſchlacke und Sand angefahren und damit die beſtehenden 
Löcher und Fahrtrinnen zugeſchüttet. Bei Regenwetter bilden 
dieſe Straßenpartien einen langgezogenen Moraſt, der von 
Paſſanten der Straße gemieden wird. Es fragt ſich nun, wa rum 
in Rosdzin die der Kreiswegeverwaltung unterſtellten Straßen 
nicht fo ausgebeſſert werden, wie dies in Schoppinitz der Fall iſt, 
wo man zur Ausbeſſerung der ulica Dworcowa und 3:90 Maja 
Granitpflaſterung, ſogar mit Zementguß, anwendet. —h. 

Birkental. (Abbruch der Przemſagrube.) Die 
Przemſagrube, die im Vorjahre zum Teil von verſchiedenartigen 
Induſtrieunternehmungen noch einigermaßen eine Verdienſt⸗ 
möglichkeit bot, wird nun vollſtändig abgebrochen. Mit dem 
Abbau der Keſſelanlagen iſt ſchon begonnen worden. Demnächſt 
wird der Förderturm und auch das geſamte Mauerwerk abge⸗ 
baut. Die Verſchrottung der Eiſenteile hat die Bismarckhütte 
für ſich erworben. Somit geht ein Stück Oberſchleſien den Weg 
alles Irdiſchen. h. 


schwienkochlowitz u. Amgebung 


Referenten erſchienen, Genoſſe Sejmabgeordneter Ad a met 
von der P. P. S. und Genoſſe Myſchor von der D. S. A. P. 
Sehr eifrig waren die Polizeiorgane beſtrebt die Verſammlung 
zu hintertreiben, aber Genoſſe Adamek ließ dieſelbe vom Ein⸗ 
berufer eröffnen und übernahm ſofort das Referat. In ſeinen 
Ausführungen klärte er die Verſammelten über den Gang der 
Arbeitsloſenanträge im ſchleſiſchen Seim auf. Die ſog. Anträge 
fanden bei den bürgerlichen Abgeordneten gar keine Sym⸗ 
pathie. Die Arbeitsloſen von Piekar ſollen ſich daraus eine 
Lehre ziehen, daß vor den Wahlen ihnen viel verſprochen wird 
und nach den Wahlen? Nur die Sozialiſten ſind es, welche 
ihrem Programm treu ſind und den Kampf um Beſſergeſtaltung 
der in Elend Geratenen aufnehmen. Die Arbeitsloſen ſollen 
mal Korfanty und alle übrigen bürgerlichen Abgeordneten 
fragen, was fie mit dem Antrag der Arbeitsloſen gemacht 
haben. i . 


Als zweiter Nedner ergriff Genoſſe Myſchor das Wort, 
welcher, da in dem Gnadenorte Piekar noch keine öffentliche ſoz. 
Versammlung ſtattfand, über die Ziele und Wege des Sozialis⸗ 
mus referierte und unter anderem auch die elenden Unter⸗ 
ſtützungsſätze der Arbeitsloſen mit den unverſchämten Diebes⸗ 
bezügen der Direktoren verglich. 

Die Ausführungen des Gen. Myſchor fielen einem an⸗ 
weſenden guten Chriſten auf die Nerven, welcher in der darauf⸗ 
folgenden Diskuſſion betonte: „Wir ſind gute Chriſten und 
laſſen unſere Kirchen hier nicht zerſtören.“ 

In der weiteren Debatte klagten viele Arbeitsloſe ihr 
Leid, und traurig iſt es, wenn in dem Wallfahrtsorte Piekar, 
wo von den Kanzeln Tauſenden und Abertauſenden die Worte 
CHrifti von der Liebe des Nächſten gepredigt werden, die Ar⸗ 
beitsloſen von dem dortigen Gemeindegewaltigen das Gegenteil 
erfahren müſſen, welcher ihre Bitten, um eine einmalige 
Unterſtützung mit den Worten abjertigt: „Für den Haſen ſorgt 
doch niemand und er lebt auch“ Oder: „Es iſt noch niemand 
des Hungers geſtorben.“ 


ſche Clique terroriſiert weiter die Arbeiterklaſſe. 


Genoſſe Adamek bezeichnete in ſeinem Schlußwort die 
ſkandalöſen Zuſtände und vom menſchlichen Standpunkte iſt die 
Erregung dieſer Arbeitsloſen gegenüber den regierenden Grö⸗ 
zen Piekars verſtändlich, denn es iſt kein Wunder, wenn Ar⸗ 
beitsloſe 5 Monate keine Anterſtützung erhalten, dieſelben mit 
dem Gefängnis Bekanntſchaft machen. 

Daraufhin wurde nachſtehende Reſolution angenommen: 
Die Arbeitsloſen von Piekar ſtellen feſt, daß die faſchiſtiſche 
Diktatur weiter um ſich greift, wobei die Arbeitsloſen beſonders 
betroffen werden. Gegen dieſe Benachteiligungen proteſtieren 
wir. Das Elend heimatet in ihren Hütten und die lapitaliſti⸗ 

Wir ver⸗ 
langen Arbeit und Brot, welches nur durch Einführung des 
Sechsſtundentages erlangt werden kann. Weiter verlangen wir 
eine Erhöhung der Unteritiigungsjäge der „Pomoc panstwo- 
wa um 150 Prozent, Einführung einer Suppenküche, freie 
ärztliche Behandlung, wie auch Zuſtellung von koſtenloſer 
Arznei und Verſorgung der Arbeitsloſen mit Kohle, Holz, Win⸗ 
terkartoffeln und warmer Kleidung. Inkrafttreten der Verord⸗ 
nung des Arbeitsminiſters vom 2. Mai 1930, damit die auf 
deutſcher Seite Entlaſſenen zu ihrem Rechte gelangen. 

Nach der Wahl des Arbeitsloſenkomitees wurde die gut be⸗ 
ſuchte Verſammlung vom Vorſitzenden geſchloſſen. 


Kochlowitz. (Vom Baum abgeſtürzt.) Aus dret 
Meter Höhe ſtürzte der 10jährige Paul Mainka von einem Baum 
auf das Pflaſter, wobei ihm die Hände gebrochen wurden. Nach 
Erteilung der erſten Hilfe wurde er in die elterliche Wohnung 
geſchafft. 


XR 
Kochlowitz. (Schwerer Fahrradunfall.) Die 19jäh⸗ 


rige Eliſabeth Wolna aus Bitttow wurde hier von einem Radler 


angefahren und fiel durch den wuchtigen Anprall auf das 
Straßenpflaſter, wobei das rechte Bein gebrochen wurde. Die 
Verletzte iſt nach dem Knappſchaftsſpital in Bielſchowitz über. 
führt worden. 5 


Pleß und Umgebung 
Der Kirchenſteuerabzug auf Bradegrube. f 
Vorigen Monat brachten wir eine Notiz über den Kirchen⸗ 
ſteuerabzug auf Bradegrube. Hierzu erhalten wir vom Be⸗ 
triebsrat nachſtehende Zuſchrift: In dem Gtreitialle mit der 
Verwaltung in bezug der Kirchenſteuer erhielten wir folgendes 
Schreiben: 


Katowice, den 22. Auguſt 1930. 
An den Betriebsrat der | 
Bradegrube I. 


Auf das Schreiben vom 6. d. Mts., bezügl. des Abzuges von 
Kirchenſteuern für die Gemeinde Laziska Gorne und Mikolow 


teilen wir mit, daß nach dem Geſetz vom 14. Juli 1905 den ka⸗ 


tholiſchen Kirchengemeinden ein Beſteuerungsrecht zuſteht. Die 
Höhe der Steuer unterliegt der Genehmigung der Auſſichtsbe⸗ 
hörde, in dieſem Falle der Wojewodſchaft Schleſien, welche u. W. 
auch die Erhebung einer Kirchenſteuer genehmigt hat. In 
Anlehnung an den $ 20 dieſes Geſetzes hat die Gemeinde Laziste 
Gorne nach den Vorſchriften üben das Verwaltungszwangsver⸗ 
fahren vom 15. November 1899, welches ebenfalls hier noch 
gültig iſt, die Kirchenſteuern durch Lohnpfändung eingezogen. 
Der Magiſtrat Mikolow beruft ſich bei dem zwangsweiſen 
Song auf die Verordnung vom 8. Juli 19% Dz. U. Sl. 17 
00. 30. a N a * 
Wir können die dortige Anſicht nicht teilen, daß die Ein⸗ 
ziehung der Kirchenſteuer unrechtmäßig erfolgte. 
Bergwerksdirektion des Fürſten von Pleß. 
Hierzu wäre zu bemerken, daß der Magiſtrat Mikolow 
tüchtig daneben gehauen hat, denn in der betr. Verordnung 
heißt es unter der Poſ. 30 ein Artikel: „Andere Steuern“ kön⸗ 
nen ſtädtiſche Gemeinden veranſchlagen, vorausgeſetzt, die Ge⸗ 
nehmigung wird durch die Wojewodſchaft erteilt. Die Steuer 
hat aber nicht der Magiſtrat, ſondern der Kirchenvorſtand ver⸗ 
anſchlagt. Alſo es ſtimmt wieder nicht! 
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worden. Wellblechdächer, Eiſenpfeiler, Drähte, verkohlte Balken 
und Bretter lagen durcheinander. Weichen und Schienen waren 
. Die rieſigen Schwellenſtapel brannten und rauchten 
noch. 

Kolonnen kamen nicht bis zum Bahnhof heran. Die war⸗ 
teten weiter hinten zuerſt einmal ab. 

Im Poſthaus gab es wunderbare Räume. Wir freuten uns, 
daß wir hier ein paar Tage bleiben konnten. Denn es regnete 
leiſe, aber mit Ausdauer. Und dann wollten wir unſer Schwein 
eſſen. Kretſcham wollte auch Wurſt machen. 

Wir fuhren unſere beiden Wagen hinter das Haus. Dobel⸗ 
mann, Blobelt und Chumny ſahen ſich den Stall für die Pferde 
an. Kretſcham holte den Schmalzkübel hervor. Wir ſtanden 
dabei, Meſſer und Brot in der Hand. Fein ſah das Schmalz 
aus, ſchön weiß mit Wellen und Kringeln drin. 

Und gerade jetzt begannen die Ruſſen herzhaft zu ſchießen. 
Die Maſchinengewehre arbeiteten ſchon eine Zeitlang heftiger 
als vorher. Aber nun kamen auch Granaten. Es waren ganz 
ſchwere Sachen. Drei gingen in die Wieſe vor dem Poſthaus. 
Vielleicht ſtimmte das mit den Feſtungsgeſchützen doch. 

Wir waren beim Brotſchmieren, als die vierte Sache ankam, 
die Ecke des Lauſes an der Straße wegriß und das Dach abdedie, 
Die fünfte ſetzten ſie uns direkt auf den Hof. Sie ſchleudert⸗ 
uns an die Stallwand, ließ die Pferde hochgehn, riß den Zaun 
um, ſchmiß alles durcheinander. Armer, Hanſen, du biſt erledigt. 
tein Menſch findet da eine Fernſprechſtation, da gibt's keine 
Rettung mehr, verflucht, wenn ſie jetzt nochmal eine herſetzen. 
ich hab's ja gleich geſagt, rumms! Knoblauch hoch, ab, weg. 
mitten in den Stall, Dobelmann, Blobelt, Chumny! Ran an die 
Pferde! Auf und davon! Zurück! Hier bleiben wir nicht! 

Chumny ſtand ſchon auf ſeinem Panjewagen, peitſchte den 
Gaul, holperte durch den Dreck, Kretſcham ſchmiß den Schmalz⸗ 
kübel auf den Wagen, Kabellrollen plumpiten in den Schlamm 
Knoblauch blutete aus der Naſe, da kam noch eine, die wühlte 
ſich vor der Tür des Poſthauſes ein und drückte alles, was da⸗ 
ſtand, langſam, bedächtig, unnachgiebig zur Seite. 

Unſere Wagen waren ſchon auf der Straße, wir rannten 
hinterher, der Schmalzkübel fiel in den Schlamm, und ſchon 
rauſchten die Maſchinengewehrgeſchoſſe und ihn herum. „Krer⸗ 
ſcham, das Schmalz!“ Aber Kreiſcham rafte im Graben, geduckt, 
taub, davon, wie wir alle. 

Ein Auto ſtand auf der Straße, wir rannten daran vor⸗ 
bei, was macht das Auto hier, ſieh mal an, General von Kreier, 


das Schwein, ſchadet nichts, kann auch mal ein General kaput 
gehen, wenn er bloß kaputt gehen wollte. 

Der Chauffeur leierte wie wild drauflos, aber die Karre 
wollte nicht. Der Herr General ſtand daneben, hinter einer 
dicken Linde, brüllte vor Wut, vor Angſt, tobte, ſchrie den Kraft⸗ 
fahrer und uns an. Sieh mal da, feine Breeches, knapp, möch⸗ 


teſt du auch haben, was? Eben erſt gebügelt, dem iſt die Mütze 


zu klein, was der für einen blauen Schädel hat, und im Geſicht 
iſt er ganz rot, wie ihm der Speck über den Kragen geht, verrecken 
ſollſt du Schwein. Unten an der Linde lagen reglos zwei Offi⸗ 
ziere im Dreck, ſeine Begleiter jedenfalls. Vielleicht waren ſie 
ſchon tot. Hinter uns deckten ſie das Poſthaus richtig ein. Dann 
gab es einen ruſſiſchen Angriff, dann einen zweiten. Inzwiſchen 
ging unſere Infanterie zurück. Wir ſahen, wie ſie ſprangen und 
liefen. Am Poſthaus kam die Sache zum Stehen. Dann flaute 
die Schießerei ſtark ab, und nach einer Stunde ging unſere Infan⸗ 
terie vor, wir hinterher. Aber wir kamen nicht bis an den 
Bahnhof heran. Wir mußten in der erſten ruſſiſchen Stellung 
bleiben, weil jetzt auf der Straße Schrapnellfeuer lag. 

Es regnete. Mein Mantel war weg. Ich hatte ihn am Poſt⸗ 
haus ausgezogen und auf Chumnys Wagen gelegt. Aber dort 
war er nicht mehr. Chumny mußte ihn vorhin verloren haben. 
Ich konnte nicht ohne Mantel bleiben. Ich mußte ihn wieder 
haben. Er mußte irgendwo im Dreck liegen. Ich mußte ihn 


finden. Ich mußte ihn mir holen, gleich, ſofort, denn es war 


ein ſchöner, neuer Mantel, den jeder brauchen konnte. 

Knoblauchs Naſe blutete noch immer. Er wollte mich nicht 
gehen laſſen. Kreiſcham mußte aber den Schmalzkübel. der ja 
ſchließlich noch wichtiger war als ein Mantel, holen, und der 
blinde Heſſe wollte durchaus die Kabeltrommeln zuſammenſuchen. 
Alſo Si wir drei ab, Knoblauch fluchte und ſchimpfte hinter 
uns her. 

Die Schrapnells taten uns nichts. Wir liefen rechts von der 
Straße im Graben entlang, manchmal ſchrie eine verirrte Kugel 
an uns vorbei, ſtreckenweit mußten wir durch Waſſer plantſchen. 
Das Auto des Herrn Generals ſtand noch mitten auf dem Weg, 
durchlöchert, ſchräg zur Seite geneigt, rundherum ſtand eine 
regenbogenfarbene Oelſchicht auf dem Waſſer der Löcher. Der 
General und ſeine Begleiter waren nicht mehr da. 

Drei Kabelrellen lagen dicht beieinander. Wir holten fie 
von der Straße herunter und legten ſie an den Abhang des 


Grabens. 
Gotſetzung Folgt.) 
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Der Kunſttanz 


in Deutſchland 


Von John Schikowski. 


Der neue Tanz, die Kultur der rhythmiſchen Körper⸗ 
bewegung, iſt eine deutſche Schöpfung. Im Deutſchland der Nach⸗ 
kriegszeit wuchs er heran, wurde er gepflegt, entfaltete er ſeine 
erſten Blüten. Das Ausland verſucht jetzt ihm nahezukommen. 
Nicht nur in den europäiſchen Kulturſtaaten, ſondern auch in 
Amerika. Aber nur die ausländiſchen Künſtler, die ihn in 
deutſchen Schulen erlernt haben, zählen bis jetzt mit. Alle an⸗ 
deren, ohne Ausnahme, geben äußerliche, mehr oder weniger miß⸗ 
verſtandene Nachahmungen. 


Bei uns hat die Entwicklung in den letzten fünf Jahren er⸗ 
ſtaunliche Fortſchritte gemacht. Eine ſichere und ſolide Technik iſt 
Allgemeingut der Tanzeleven geworden. Und die ſehr wichtige 
Scheidung in Solo- und Gruppentänze hat ſich deutlich vollzogen. 
Die Scheidung war notwendig, weil aus den Gruppentänzen der 
Bühnen⸗ und Theatertanz hervorgeht. Und dieſem gehört die 
Zukunft, künſtleriſch und wirtſchaftlich. Doch wäre es ein ver⸗ 
hängnisvoller Fehler, wollte man die Pflege des Solotanzes jetzt 
vernachläſſigen. Denn auch ihn braucht das Theater. Der 3. 
deutſche Tänzerkongreß, der dieſer Tage in München ſtattfand, 
hat dieſen Fehler gemacht. Aus den künſtleriſchen Vorführungen 
waren die Soliſten faſt ganz ausgeſchloſſen. Nur als junger Nach⸗ 
wuchs und als Ausland kamen ſie zu Worte. 


Das Hauptgewicht der Münchener Vorführungen lag in der 
Darſtellung dramatiſcher Tanzſchöpfungen, in Gruppen⸗ und 
Studiotänzen. Aus ihnen wurde der hohe Stand des Aunit- 
tanzes in Deutſchland erſichtlich. Gipfelpunkte waren die Bühnen⸗ 
ſpiele „Tanz der Gegenpole“ und „Kaleidoſkop“ der Tanzgruppe 
Vera Skoronel, kompoſitoriſch und tänzeriſch geniale Werke, die 
den Beweis lieferten, daß auch in ſtreng abſtraktem Stil ſtärkſte 
Bühnenwirkung zu erzielen iſt. Die Skoronel ſelber tanzte die 
Hauptpartien, ihre Kammergruppe und die Meiſterklaſſe der 
Trümpy⸗Skoronel⸗Schule ſtellten die übrigen Mitwirkenden. 
Ebenfalls in ſtrengem Stil, dem nur wenige pantomimiſche 
Elemente beigemiſcht waren, bewegte ſich die Uraufführung des 
„Orpheus Dionyſos“, eines Tanzdramas, das Felix Emmel nach 
Gluckſcher Muſik geſchickt in vier Bilder gefaßt und Margarethe 
Wallmann mit der Berliner „Tänzergruppe 1930“ choreographiſch 
geſtaltet und inſzeniert hatte. Eine Leiſtung allererſten Ranges, 
von klarem und wuchtigem Aufbau und ſauberſter, bis in die 
feinſten Details gehender tänzeriſcher Durcharbeitung. Leider 
war die Titelrolle durch den Amerikaner Ted Shawn unzuläng⸗ 
lich, der ein glatter rhythmiſcher Gymnaſtiker iſt, dem aber jede 
Spur von tänzeriſchem Ausdruck mangelt. Dieſen beiden Meiſter⸗ 
werken ſchloß ſich ebenbürtig das den Berlinern ſchon bekannte 
Ballett „Coppelia“ unſerer ſtädtiſchen Ballettmeiſterin Lizzie 
Maudrik an, mit Georg Groke, Jens Keith, Alice Uhlen, Ruth 
Abramowitſch und Julia Markus in den Hauptrollen. Das große 
Ereignis des Kongreſſes, die Feſtvorſtellung von Talhoffs 
„Totenmal“ in der Choreographie der Wigman, die auch die 
Hauptfigur tanzte, mußte leider auf eine kleine Werkprobe be⸗ 
ſchränkt werden, weil der Bühnenapparat, namentlich die Be⸗ 
leuchtungsvorrichtung, nicht fertig geworden war. Man erhielt 
daher nur einen allgemeinen Eindruck von der Größe und 
Kühnheit des gewaltigen Werkes. 

Auch die kleineren Gruppenaufführungen, die man in Mün⸗ 
chen zeigte, waren zum größten Teil Früchte einer techniſch 
vollendeten und künſtleriſch ernſten Arbeit. Wir ſahen die Pa⸗ 


lucca⸗Gruppe, leicht, melodiſch, an die Meiſterin heranwachſend; 


feinſte Rokokograzie ohne Süßlichkeit gab die Kammertanzgruppe 
der Roſalia Chladek vom Baſeler Konſervatorium (von der 
nächſten Leiterin in Hellerau-Laxenburg); klarer, reiner Stil 
in künſtleriſch vornehmer Haltung kennzeichnete die Tanzſuite 
„Ex profundis“ der Jutta⸗Klamt⸗Gruppe und die abſtrakt ge⸗ 
formten Spiele der Valeria Kratina, die, bisher in Laxenburg, 
vom Herbſt an als Ballettmeiſterin an der Breslauer Oper wirken 
wird; Gertrud Wienecke-Berlin brachte mit ihrer Studio⸗Gruppe 
einen choreographiſch und in der Ausführung ſehr ſchönen Cohe⸗ 
nitiſchen Tanz; die Wienerin Gertrud Kraus zeigte Proben 
aus dem Zyklus „Ghetto-Lieder“ ſtreng gefügt, eigenartig, nicht 
ohne kühle Berechnung auf äußere Effekte auch in ſcheinbar 
elſtatiſcher Selbſtvergeſſenheit; die größte Ueberraſchung aber bot 
das Auftreten der Kammertanzbühne der Münchener Günther⸗ 


— — — — ꝛ—ę —y᷑. utgt:: ß ꝛꝛ—sßs3ß.Sä1XxXßX«ʒu0 kk ĩ ͤ ‚à———kͤ ͤ —ͤĩ ͤ ——ł ðV;srxr;r;ĩ[—xßv«rʒñ,j.GßxxůꝛxůꝛxK1ůäßK——v—v—rð—³;᷑ 


Schule, die eine „Barbariſche Suite“ für Tanz, Blockflöten und 
Schlagzeugorcheſter vorführte in origineller, brillanter Gruppen⸗ 
arbeit mit einem Zuſammenklingen, wie es die beſten Girlreihen 
nicht exalter ausführen können. Die Berliner werden im kom⸗ 
menden Herbſt Gelegenheit haben, dieſe ausgezeichnete, bisher 
noch nicht hervorgetretene Gruppe in einer Tanzmatinee der 
Volksbühne kennenzulernen. 

Der neue Tanz iſt eine deutſche Schöpfung. Aber mit Be⸗ 
dauern muß man konſtatieren, daß die Stellen, denen die Kunſt⸗ 
pflege in Deutſchland von Amtswegen anvertraut iſt, noch immer 
viel zu wenig Intereſſe und Verſtändnis für ihn zeigen. Man 


In Afrika lebt eine Ameiſenart, der „Treiber“, die von den 
Zoologen bisher wenig erforſcht wurde. Ein Afrikareiſender, J. 
W. Vandercook. hatte auf ſeinen Kreuz⸗ und Querfahrten des 
Kontinents mehrfach Gelegenheit, ſie eingehend zu beobachten. 
Ihre Bekanntſchaft machte er, als er Afrika zum erſtenmal durch⸗ 
querte. Auf einem ſchmalen Dſchungelpfad erblickte er ein ſchwar⸗ 
zes, ungefähr fünf Zentimeter breites Band, das ſich mitten auf 
dem Weg hinzog und aus Ameiſen beſtand. Bei genauer Prü⸗ 


fung unterſchied er zwei Arten von Ameiſen; den Kern bildeten 
kleine Tiere, die Arbeiterameiſen, die zu Tauſenden und Aber⸗ 
tauſenden eilig dahinzogen, während an den Außenſeiten größere 
Ameiſen marſchierten, die, mit ſtarken Kneifzangenkinnbacken be⸗ 
wehrt, die Soldaten dieſes wandernden Volkes darſtellten. Dieſe 
bildeten gewiſſermaßen die Schutzwand und marſchierten viel 
Die Soldaten laufen immer ein paar Zentimeter 


langſamer. 


Verhaftung des Verbrecherkönigs 
Diamond 
Jack Diamond (mit hellem Hut), der berüchtigte Verbrecher⸗ 
könig von Neuyork hat eine Europareiſe unternommen. Von 
der Reiſe waren alle europäiſchen Polizeiſtellen unterrichtet. 
Die belgiſche Polizei ſchob Jack Diamond, der in Antwerpen 
ankam, ſofort über die deutſche Grenze ab, wo er jetzt in 
Aachen verhaftet wurde. 


| 


hat z. B. bisher nichts davon gehört, daß Behörden, denen die’ 


Pflicht obläge, Auslandgaſtſpiele unſerer größten modernen Tanz⸗ 


lünſtler und Tanzgruppen propagieren und finanzieren. Man 
überläßt das der privaten Initiative. Und wie ſieht es im Be⸗ 
triebe der deutſchen ſtaatlichen und ſtädtiſchen Opern aus? Da 
werden die Mitglieder der Tanzenſembles, zum Teil Künſtler von 
Format, kontraktmäßig gezwungen, als Statiſten mitzuwirken, 
und die Tanzleiter werden den Launen der choreographiſch meiſt 
ungebildeten Opernregiſſeure ausgeliefert. Die Gagenverhältniſſe 
der Tänzer aber find faſt ausnahmslos ſkandalös. 

Es genügt nicht, daß die Kultusminiſterien den Tänzern ihr 
Wohlwollen verſichern. Wir wollen Taten ſehen. Und wit 
werden nicht eher ruhen, bis wir ſie ſehen. 


Ameiſen, die Elefanten angreifen 


vorwärts, bleiben dann ſtehen und fuchteln mit ihren Kneifzangen, 
um ſo etwa drohende Gefahren zu erſpähen. Außerdem löſt ſich 
jeden Augenblick ungefähr ein halbes Dutzend Soldaten von der 
Kolonne, unterſucht das Terrain auf eine Entfernung bis zu 
einem Meter und kehrt erſt wieder zurück, wenn alles in Ordnung 
iſt. Eine Berührung der Treiber empfiehlt ſich nicht; wo ſie auf 
die banke Haut kommen, reißen ſie mit ihren Kneifzangen ganze 
Stücke Feiſch heraus und ſpritzen ihre ſcharfätzende Säure in die 
Wunde. Aber auch da, wo ſie auf Leder ſtoßen, hinterlaſſen ihre 
Kinnbacken Spuren wie Sägeſcharten. Wehe dem Tier, das den 
Weg des Treibers kreuzt! Der zwerghafte Würger frißt ſo lange, 
bis nichts als die Rippen übrig ſind. Selbſt den Elefanten fallen 
ſie zu Tauſenden an, heften ſich an ſeinen empfindlichſten Teil, 
den Rüſſel, freſſen ſich in ſeine Augen und Ohren, bohren ſich 
ſelbſt durch ſeine Dickhaut. Im allgemeinen nähren ſie ſich von 
Inſekten, Würmern und Maden, welche die Soldaten im Sprung 
angreifen; ſelbſt Schmetterlinge holen ſie ſich im Sprung von 
einer Blume oder der Spitze eines Blattes. Sie ſchwärmen bis 
in die Kronen der Bäume hinauf und bedrohen ſo Vögel und 
kleinere Baumtiere. Da ſie alles Lebendige freſſen, deſſen ſie hab⸗ 
haft werden können, freuen ſich die Eingeborenen, wenn der Weg 
der Ameiſen über ihre Dörfer führt; denn die Neger haben in 
ihren Hütten allerlei Getier, das ſie nicht loswerden können. 
Ratten, Mäuſe, Spinnen, Schnaken u. a. Der Treiber befreit ſie 
davon. Meiſt ſäubern ſie auf dieſe Art ganze Dörfer, denn ſie 
treten faſt immer in ungeheuren Scharen auf; es kommt vor, daß 
ein einziger ſolcher Ameiſenzug bei gutem Tempo ſechzehn Tage 
braucht, um eine Stelle vom erſten bis zum letzten Tier zu paſ⸗ 
ſieren. Der einzige Feind dieſer Ameiſen iſt die Sonne, deren 
Strahlen auf ſie innerhalb weniger Minuten tödlich wirken. Aber 
die Ameiſen wiſſen ſich zu helfen. Entweder decken die wider⸗ 
ſtandsfähigen Soldaten mit ihrem Leib die Arbeiter, oder es 
wird aus Erde ein Tunnel gebaut. Die Treiber netzen dabei die 
Erde mit ihrem Speichel, wodurch die Maſſe ſo feſt wird wie 
Zement. Das Bauen erfolgt auf dem Marſch und mit ſolcher 
Geſchwindigkeit, daß der Marſch kaum eine Verzögerung zu er⸗ 
fahren ſcheint. Meiſt aber marſchieren ſie in der Nacht oder bei 
bewölktem Himmel. So empfindlich ſie gegen die Sonne ſind, ſa 
unempfindlich ſind ſie gegen Regen und Waſſer. Wenn ſie z. B. 
an ein fließendes Waſſer kommen, ſchwärmen die Soldaten aus 
und laufen am Ufer entlang. Gewöhnlich haben ſie innerhalb 
weniger Minuten eine geeignete Stelle gefunden. Dort ſammeln 
ſie ſich und bilden Kugeln oder Bälle von der Größe einer Fauſt 
bis zu der eines Horniſſenneſtes; die Schwächſten kommen in die 
Mitte, die Stärkſten, die Soldaten, an die Außenſeite. Dann 
ſtoßen fie vom Ufer ab und laſſen ſich vom Waſſer treiben, 
welches ſie in den meiſten Fällen ans andere Ufer trägt. 
Dem erſten Ball folgen andere, und das ganze Volk hat in kür⸗ 
zeſter Zeit den Waſſerlauf überwunden. 
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Roman von Upton Sinclair 
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„Betty muß ſofort zurückkommen und bei 
bleiben!“ 

„Betty iſt ein erwachſener Menſch und für ihr Leben ſelber 
verantwortlich. Ich glaube, du wirſt ihr geſtatten müſſen, allein 
ihre Entſcheidung zu treffen und ihren Feinden entgegenzutreten.“ 

Sie redeten hin und her, und im Verlauf des Geſpräches 
wurde die Sache für Cornelia immer klarer. „Ich bin durchaus 
überzeugt, daß nichts geſchehen wird. Die Polizei hat ihre Spitzel 
im Büro unſeres Komitees, und dieſe Spitzel fangen ein paar 
Brocken auf, wiſſen aber eigentlich gar nichts. Wir können uns 
auf unſere Familienwürde ſtützen und anonyme Verleumder igno⸗ 
rieren! Du, ich, Joe und Betty ſind die einzigen, die die Tat⸗ 
ſachen kennen, wir werden ſie keinem anderen erzählen, — außer 
natürlich Rupert.“ 0 5 

Armer Rupert! Er komme faſt um vor Sorgen, ſtieß ſeine 
Frau hervor. Dieſer ſchreckliche Jerry Walker habe ihn verklagt 
und werfe ihm die ſchändlichſten Dinge vor. Und einige von Ru⸗ 
perts Partnern zankten ſich mit ihm, weil er fie in eine jo pein⸗ 
liche Lage gebracht habe. Sie hätten völlig vergeſſen, wie froh ſie 
waren, als ſie ihren Anteil an dem Profit bekamen. Dann dieſe 
Geſchichte mit der Boſtoner Hochbahn! Ob Cornelia davon gehört 
habe? 

„Nicht viel, nur das, was in den Zeitungen ſtand!“ 

„Nun, man will alle Mitglieder des Parlaments vernehmen, 
ihren Aktienbeſitz kontrollieren und die Kredite prüfen, die ſie von 
einigen Banken bekommen haben. Man wird es natürlich Be⸗ 
ſtechung nennen, aber es war weiter gar nichts, als daß Rupert 
verſucht hat, die Hochbahn vor dem Bankerott und die Aktionäre 
vor dem Ruin zu retten, und dieſe boshaften Politiker ſetzten ihm 
die Piſtole auf die Bruſt und weigerten ſich, eine Fahrpreiserhö⸗ 
hung zu bewilligen. Sie wollten das Geſetz nicht verabſchieden, 
bevor ſie nicht Geld bekommen hatten, um Hochbahnaktien zu 
1 Du lannſt dir nicht vorſtellen, was für Leute die Politi⸗ 
er ſind!“ 

„Mein Kind, ich weiß genau, was das für Leute ſind. Sie 
wollen zwei meiner Freunde zum elektriſchen Stuhl verurteilen. 
wenn wir nicht vierzigtauſend Dollars aufbringen, um fie loszu⸗ 
kaufen. Betty, Joe und ich haben in den letzten paar Tagen dieſe 
Sache entſcheiden müſſen, und ich glaube, du haſt dieſen Brief nur 
deshalb bekommen, weil wir uns geweigert haben, zu bezahlen.“ 


ihren Eltern 
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lich gerunzelt. „Ich müßte doch eigentlich dieſen jungen Mann 
mal kennenlernen, Mutter.“ 
„Natürlich müßteſt du das, — das heißt, unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß du dich zuſammennimmſt und ihn als deinen Schwie⸗ 
gerſohn behandelſt.“ d 
„Iſt er — ſieht er aus wie ein Gentleman?“ 
„Er ſtammt aus einer alten virginiſchen Familie, und die 
Ariſtokraten von Virginien halten ſich für nichts Geringeres als 
wir. — ja ich höre ſogar, daß ſie ſich manchmal über uns luſtig 
machen und behaupten, wir reden durch die Naſe.“ 
„Ich werde Rupert informieren müſſen,“ ſagte Deborah. „Er 
könnte auch einen ſolchen Brief bekommen. Ich werde heute abend 
mit ihm ſprechen, und wir werden irgendein Arrangement treffen. 
— ich weiß nur noch nicht, wie. Wahrſcheinlich müßte man dieſen 
— wie heißt er? — dieſen Randall zum Eſſen einladen.“ 
„Ich danke dir, mein Kind, das iſt vernünftig.“ 
„Nun, wenn ſie heiraten wollen, müſſen wir verſuchen, der 
Sache ein anſtändiges Geſicht zu geben. Ich will nicht, daß die 
Leute ſagen, Betty hat einen Mann geheiratet, den ſie ſich auf der 
Straße aufgeleſen hat.“ 
„Nein, jo iſt es durchaus nicht. Du, kannſt den Leuten er⸗ 
zählen, ſie haben ſich auf dem erſten Kongreß der Dritten Inter⸗ 
nationale in Moskau kennengelernt.“ 

88 
Priscilla Quincy Adams Thornwell lag nun genügend lange 
im Grabe, um ihrer Großnichte Priscilla Thornwell Alvin nach 
allen Regeln der guten Sitte die Vereinigung mit dem jungen 
Kupfergebirge zu geſtatten. So gab es nun abermals eine jener 
ſtattlichen Zeremonien, die das Kommen und Gehen der Genera⸗ 
tionen bezeichnen und ihre geſellſchaftliche Bedeutung verkünden. 
Aus dieſer Ehe ſollten viele Kupferhügel und Bankfilialen her⸗ 
vorgehen, die in vielfältig neuen Kombinationen die heiligen 
Namen Thornwell, Quincy, Adams, Shaw und Cabot trugen. 
Gravierte Einladungskarten wurden an ſämtliche Mitglieder der 
Sippe verſchickt, die Treibhäuſer der Blumenhändler wurden ge⸗ 
leert, die Trinity Church verwandelte ſich in einen Wintergarten, 
die vier Orgeln ſpielten beim Einzug den Lohengrin⸗Marſch, in 
feierlicher Prozeſſion marſchierten zwei kleine „Blumenmädchen“ 
und ſechs junge Damen, mit ſtarrer Miene, ängſtlich bemüht, vor 
den Augen ſo vieler Verwandter im Schritt zu bleiben. Sie hat⸗ 
ten breitkrempige Hüte auf und trugen große Roſenſträuße, weiß 
wie friſchgefallener Schnee. Das war ein Symbol für die un⸗ 
zweifelhafte Reinheit der Braut, und nirgends in den geheiligten 


Deborah ſaß da, ſtarrte vor ſich hin, die hohe Stirn nachdenk⸗ 


— 
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Räumen des Sandſteingebäudes gab es nur eine einzig rote Roſe 
des Ehobruchs. 

Außer in den Herzen der angeblich ſo glücklichen Eltern der 
Braut, die das grauſame Geheimnis von der Schande der jünge⸗ 
ren Tochter verfolgte! Rupert und Deborah ſchwebten in der 
furchtbarſten Angſt. Ihre Phantaſie malte ihnen eine Reihe gräß⸗ 
lichſter Dinge aus, — was konnte nicht der Verfaſſer dieſer teuf⸗ 
liſchen anonymen Briefe alles erſiinnen! Welche Grenzen kann man 
ſchließlich der Verderbtheit eines ſolchen Menſchen ſetzen? Eine 
Bombe in der Kirche, — ſagen wir mal, im Veſtibül, wo ſie kein 
Menſchenleben vernichten, aber einen Skandal verurſachen würde! 
Oder vielleicht eine ſogenannte „Stinkbombe“, die alles aus dem 
Gebäude vertriebe! Einen Augenblick lang blieb Rupert und 
Deborah das Herz vor Schreck ſtehen, — als der Pfarrer die Her⸗ 
ausforderung ausſprach: „Wenn jemand mit gerechten Gründen 
Einſpruch erhoben kann gegen dieſe Verbindung, ſo möge er nun 
vortreten oder für immer ſchweigen!“ 

Eine ſchreckliche Stille folgt. Rupert und Deborah glaubten 
eine Stimme rufen zu hören, daß die jüngere Schweſter der Braut 
im Ehebruch lebe, und daß deshalb die Familie nicht „heirats⸗ 
fähig“ ſei. Aber niemand hörte einen Ton, und die Zeremonie 
wurde glücklich beendet. 5 

7. 

Sonderbares Erlebnis für Cornelia und Betty, — an dieſer 
Orgie des Händeſchüttelns und Küſſens teilzunehmen, gleichſam 
in ein Meer von Vornehmheit und Parfüm getaucht, entrückt in 
ein Märchenland weißer Schleier und Roſen, ſchwarzer Fräcke 
und Zylinder, weißer Handſchuhe und unzähliger Hochzeitsgeſchenke 
von Kriſtall, Silber, Perlen und Diamanten, —und dann in ein 
Automobil zu ſteigen, durch die Bad-Bay und über den Fluß zu 
fahren und die Tore eines uralten Steinkerkers zu durchſchreiten; 
dunkel gefärbt ſind dieſe Mauern vom Rauch der Fabriken, ſtäh⸗ 
lerne Gitter an den Fenſtern und ſtählern klirrende Türen, und 
hinter den Mauern grimmige, befehlshaberiſche Geſichter und Ger 
ſichter voll lauernden Haſſes, brutale und entartete Geſichter, ge⸗ 
zeichnet von Krankheit, Furcht, Grauſamleit, all dem Elend, das 
in tauſenderlei Form Armut, Unwiſſenheit und Vernachläſſigung 
dem gequälten Menſchengeſchlecht auferlegen. Die kirchliche Lehre 
ſagt, daß zwiſchen Himmel und Hölle ein Abgrund liegt, den nie⸗ 
mand überſchreiten kann. Cornelia aber und ihre Enkelin über⸗ 
ſchritten ihn allwöchentlich mindeſtens einmal und manchmal ſogar 
zwol⸗ oder dreimal. Sie gingen zwiſchen himmliſchen und hölli⸗ 
ſchen Regionen hin und her, verkehrten ungezwungen ſowohl mit 
Engeln wie mit Teufeln und fanden ſie nicht einmal ſo ſehr ver⸗ 
ſchieden von einander. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bon den Herbſtmanövern der franzöſiſchen Armee 


u — mit einem ſeit 1914 nicht erreichten Aufwand an Truppen und Material — jetzt in den franzöſiſchen Alpen an 
er italieniſchen Grenze durchgeführt werden: Die Maultierabteilung eines Alpenjägerregiments auf dem Marſche. 


Der Tod des Schwammfiſchers 


Von Eduard Peiſſon. 


In der großen Oede ſchaukelt leicht der Kahn. Er wird durch 
ein Tau feſtgehalten, ſein Heck iſt dem Ufer zugewendet. Das 
Waſſer iſt flach bis zum verſchwimmenden Horizont. Auf drei⸗ 
undert Meter Entfernung erhebt ſich aus dem Waſſer die felſige 
Zank von Kerkenah wie ein Schildkrötenrücken, runzlig und grün⸗ 
lich. Im Weſten zeichnet ſich ſchwach die Küſte ab. Völlige Stille. 
Tieſſte Stille. Zwiſchen Waſſer und Himmel ein leichter Dunſt. 
twas weiter entfernt ſchaukelt eine Boje. Die See ganz allein. 
ie See, die hier als Herrin regiert. Ihre Farben, ihr ſtarker 
eruch. Und hoch or die runde und mächtige Sonne. Ein 
prähiſtoriſches Bild? Oder ein modernes Gemälde? Es läßt ſich 
nicht feſtſtellen. Die Natur ganz allein, die dem Menſchen faſt 
unbekannte Natur: die große Weite. Das Meer erbebt unter der 
Liebkoſung einer Briſe. Der Kiel des Kahnes ſchlägt plätſchernd 
gegen das Waſſer. 
Kyramarios' Nahen wird von Luftblaſen angekündigt, die 
mmer zahlreicher auf dem Waſſer erſcheinen und platzen. Dann 
bilden ſich zuerſt kleine, ſpäter größere Kreiſe. Kyramarios taucht 
ir 70 die Arme nach dem Rand des Kahnes vor, klammert 
ch feſt. \ 
Er iſt rot. Das Waſſer rinnt von feinen Wangen, rieſelt 
aus dem gelockten Haar, das im Nu trocknet. Er keucht. Dann 
Apt er ſich mit einer einzigen Bewegung in den Kahn. 
e Wustelt. Er de feidte, apgemeffeie % 
poliert, Die Sonne hat ihn gebräunt. ! 
„Mit einem Blick überſieht er den Horizont bis zur felſigen 
Bank von Kerkenah. Ein feiner ſchwarzer Rauch verkündet einen 
tpfer, der auf zehn Seemeilen entfernt dahinfährt. 


Kyramarios schließt die Augen, ſtößt mit dem Fuß ſeine Ernte 


Torf und ſtreckt ſich auf dem Boden des Kahnes aus. Er iſt ſchon 
ganz trocken. . 

6 Eine Stunde vergeht, während der er nur durch das Schreien 
ner Möwe geftört wird. Nun räkelt er ſich hoch, blickt nach der 
Sonne, nach der Strecke, die er, heimwärts fahrend, zurücklegen 
muß, und beſchließt, noch einmal zu tauchen. 

2 Er hockt auf dem Rand des Kahnes, atmet dreimal tief die 
At ein und ſtößt fie wieder aus. Dann atmet er noch einmal 


ein, langſam, ſtetig, bis ſein ganzer Körper auf ſeltſame Art auf⸗ 


geblaſen iſt. Er ſpreizt die Beine und taucht unter. 
Er bohrt ein Loch ins Waſſer. Tropfen fallen wie Regen. 
Inſtinktiv hat er die Arme vorgeſtreckt. Der Schwung trägt ihn 


in zwei Meter Tiefe. Er zieht die Arme feſt an den Körper und⸗ 


ſinkt noch tiefer. Verſucht, den Meeresgrund zu erreichen. 

In eine Tiefe von zwei Meter dringen die Sonnenſtrahlen 
Unmittelbar ein. Das dichte Waſſer wird von einem verſtreuten 
Licht erfüllt, einem hellen Glorienſchein, auf dem der Schatten 

s Kahnes dunkelt. 5 

Kyramarios fühlt ſich getragen. Hier iſt die Stille noch voll⸗ 
kommener als an der Oberfläche. Das Waſſer iſt warm und 
Keitet wie Oel ſeinen Körper entlang. Er erſchreckt eine Schar 
Lebberiiſche die nach allen Richtungen ſchwärmen, mit metalliſchem 

euchten, als hätte er mit einem Schlag eine Platte aus Edel⸗ 
metall zerbrochen. 

Von Zeit zu Zeit läßt Kyramarios ſorgſam, geizig, ein we⸗ 
nig Luft aus ſeinen Lungen. Schwerer geworden, von ſeinen 
Muskeln unterjtügt, ſinkt er tiefer hinab. Seine Gelenkigteit hilft 
ihm dabei. Es iſt, als gleite er durchs Waller. Er bewegt ich 
mit den Armen und mit den Lenden weiter. Wie die Meer⸗ 

lbe, die mit zuſammengefalteten Flügeln taucht, nur lang⸗ 
lamer. In dieſer Tieſe iſt es noch hell; der ebenmäßige, aus 

len und Sand beſtehende Boden wirft das Licht zurück. Ein 
großer, gedrungener, runder, ſchwerer Fiſch ſchießt vorüber. 
Pr Kyramarios hat den Meeresboden "efreicht.. Indem jein 
Körper ihn berührt, wirbelt er Sand auf, der, langſam hoch⸗ 
teigend, das Waſſer trübt. Mit einer Bewegung der Lenden ſtellt 
er ſich horizontal. Seine Beine treten auf, während die Arme 
rechts und links das Waſſer nahe dem Boden abtaſten und einen 

dtrudel verurſachen. f 

„Schon hat er dieſe eine Stelle abgeſucht. kennt die Felſen 
ꝛechts, von denen er bereits faſt alle lebendigen Blumen gepflückt 

t: die erſchloſſenen, vom Waſſer geblähten Schwämme. Duft⸗ 
oſe, törichte, regloſe Blumen, die er, indem er fie zuſammen⸗ 
preßt, mit einem Hieb ſeines Dolches losſchneidet. Und die wei⸗ 
terleben. Er geht nach links. Dort hat er einen großen ſchwar⸗ 
zen Fleck geſehen. Nun befindet er ſich auf einer unterſeeiſchen 

zieſe mit langen Schlingpflanzen, die ſich um ſeinen Körper 
winden und ihn feſthalten wie Hände. Er muß ſich mit Gewalt 
losreißen, jo dicht jind die Schlingpflanzen. Er krümmt den 

ücken und ſteigt etwas in die Höhe auf, um ihnen zu entkom⸗ 
men. Dann aber, ſeinen Abſcheu überwindend, taucht er aber⸗ 
mals bis zum Boden und bietet ſeinen Leib der Berührung der 
igen. Er geht weiter. Die fadenförmigen, ſich nach oben ſtecken⸗ 
Ber Schlingpflanzen werden von der Bewegung des Waſſers ges 
ſchaukelt. Kyramarios wendet ſich mit weit geöffneten Augen 


Kyramarigs iſt ſchön; hochgewachſen, ſchlank, ee N 
om Kopf bis zu den Füßen vom Waſſer, feinem Wen a 


um. Er liegt wie in einem ungeheuren Sarg, fünf Meter laſten 
auf ſeiner Bruſt, eines hellen, durchſichtigen, bläulichen Waſſers, 
durchſtrahlt von dem von oben eindringenden Licht. Er dreht ſich 
noch einmal um, wirft ſich nach vorn, um zu entdecken, was die 
dunkle, etwa vier Meter von ihm entfernte Maſſe iſt: ein Wrack? 

Er ſtellt ſich gerade auf und ſchießt wie eine Rakete an die 
Oberfläche des Waſſer. 


A Kyramarios verachtet die Gefahr; er it im Waſſer da- 
heim, ein Amphibienmenſch. Am Abend ſitzt er am Strande, 
nahe den Wogen und blickt in die Ferne. Der neben ihm 
verankerte Kahn lädt ihn zur Fahrt ein 
Eine feuchte Wüſte. Eine Maſſe, die mit dem Lauf der 
Stunden lebt. Lebendig iſt. Sich aufbläht, hohl wird, ſich be⸗ 
ruhigt. Atmet. Felſen und Sand überfällt, Schiffe benagt. Be⸗ 
wohnt von einer ſeltſamen Brut. F 

Kyramarios iſt ein. Abtrünniger der Erde, des feſten Landes. 

Hier draußen lebt der ſpindelförmige Haifiſch, der, an der 
Oberfläche ſchwimmend, das Waſſer mit ſeiner Rückenfinne durch⸗ 
ſchneidet und dann plötzlich, mit einem Schlag des Schwanzes, 
auf ſeine Beute ſtürzt. Und dann der Hai mit dem flachen 
Rachen, nur Kinnbacken und Hals, die Bulldogge des Meeres, 
die, was ſie einmal gepackt, nicht mehr losläßt. Der Pilgerfiſch. 


5 1 
. ee EEE 


Vor einigen Tagen traf ich Unter den Linden einen Mann. 

Als ich ihn das letztemal geſehen hatte, war er ein Herr 
geweſen. Irgendwo in der Induſtrie ein großes Tier. Aber die 
Inflation, die Wirtſchaftskriſts .. Mein Gott, man hat ja 
tauſend Beiſpiele 

Er deutete mir in ein paar Worten ſein Schickſal an. Alles 

verloren, Geld, Stellung, Frau ... Ein vollſtändiger Bankerott. 
Und jetzt? Ach, er habe noch Beziehungen von ſeiner indu⸗ 
ſtriellen Tätigkeit her und vermittle Geſchäfte zwiſchen ein paar 
großen Firmen. Ich bitte Sie, Geſchäfte in der heutigen 
Zeit! ... Die Proviſionen mager und ſelten. Man lebt eben 
gerade davon. 

Er war mager geworden, ſeine Schläfen grau. 

„Unglaublich, wie beſcheiden man leben kann,“ ſchloß er 


ſeinen nichts weniger als heiteren Bericht, „aber ich habe den 


Mut noch immer nicht verloren. Es wird wieder beſſer werden. 
Das ſage ich mir ſelbſt am eindringlichſten, wenn ich Hunger 
habe .. . Wie jetzt zum Beiſpiel!“ 

Er ſagte dies ohne eine Spur von Verſchämtheit. Ich ſah 
ihn betroffen an. 

„Brauchen Sie Geld?“ 5 

Er winkte ab. 

„Nein, kein Geld! Ich bekomme ja wieder eins, morgen 
oder übermorgen.“ Und dann nach einer Pauſe: „Geht es Ihnen 
denn ſo gut?“ „Ich kann nicht klagen.“ 


* 


den Körper von der langen Reiſe mit Algen bedeckt. Kyramarioz 
ſtreift ihn, rollt ſich zuſammen, ſtreckt die mit dem Doch bewaffnete 
Hand aus. Die Fiſche ziehen vorbei. Der hinterliſtige, bös⸗ 
artige Tintenſiſch, das Tier mit den drei Herzen, das man nicht 
packen kann, das wie eine Pflanze iſt. Es ſtreckt langſam einen 
Arm aus, läßt ſofort wieder los, flieht, verbirgt ſich in einem 
Loch, kommt wieder heraus, verfolgt einen aus weiter Ferne. 
Der Mann naht ſich ihm mit geſenktem Kopf und offenem 
Munde, beißt das Tier dicht am Auge, ſeiner einzigen verwund⸗ 
baren Stelle, wirft dann den ſchlaffen Körper fort. 

Auch der Seeſpinne mit den drei giftigen Dornen auf dem 
Kopf muß man ausweichen. Und es gibt noch viele andre, einige 
ind nur Maul, andre nur Körper, weiße, roſige, ſchwarze. Die 
Rötlinge ziehen wie eine Herde über den unterſeeiſchen Wieſen 
dahin und weiden wie Wiederkäuer. Andre Fiſche mit Altweiber⸗ 
köpfen blicken neugierig hinter einem Felſen hervor, beobachten 
die Bewegungen des Fiſchers, fliehen, wehren ſich verzweifelt, 
wenn ſie ergriffen werden. Schwerfällige Krabben laſſen ſich von 
Felſen hinabgleiten und finten langſam. Das Sacknetz wühlt den 
Boden auf, vertreibt die Fiſche aus ihren Zufluchtsſtätten, nimmt 
ſie gefangen. Aber Kyramarios achtet ihre Geſetze: er iſt 
Schwammfiſcher. 

* 

Vielleicht, denkt er, iſt das Wrack, das er heute geſehen hat. 
der Zweimaſter der Brüder Patris, der hier in der Nähe unter⸗ 
gegangen iſt. Ein Wrack! Da läßt ſich vieles holen: Eiſen, Bal⸗ 
ken, Maſte. Was er auf dem Meeresgrund findet, gehört ihm. 
Er holt das Eiſen herauf, mit dem ſein Kahn verankert iſt, rudert 
bis zu der Stelle über dem Wrack, füllt ſeine Bruſt mit Luft und 
taucht unter, kerzengerade wie ein Pfeil. Die Sonne verſinkt 
hinter dem Horizont, ihre Strahlen fallen ſchräg ins Waſſer und 
erreichen den Grund nicht mehr. Kyramarios fühlt jetzt die 
Kälte; er läßt automatiſch aus der Lunge die Luft. Er blickt vor 
ſich; es iſt dunkel. Nun iſt er gerade unter dem Kahn, nahe dem 
Meeresboden. Mit einem Ruck wirft er ſich zurück, aber es iſt 
ſchon zu ſpät. Ein biegſamer Arm hat ihn am Hals gepackt und 
läßt ihn wieder los. Doch umſchlingt jetzt ein zweiter Arm ſei⸗ 
nen Leib, ein Arm, ebenſo dick, ebenſo lang, aber weit ſtärker als 
ein Menſchenarm; er preßt ihn, drückt ihm die Lenden zuſammen. 
Dann noch ein Arm und noch einer. Der Polyp! a 

Kyramarios ſtürzt ſich mit vorgehaltenem Dolch auf ihn. 
Aber er kann ſich nicht rühren. Der Polyp hat langſa: , ſichere 
Bewegungen. Hat ſtarke Arme und keinen Körper. Kein Blut. 
Kann nicht angegriffen werden. Er hat Arme, niemand weiß, 
wie viele. Einer läßt los, zwei andre greifen zu. Kyramarios 
wälzt ſich, wird entzweigebogen, fühlt, wie ſeine Lenden nach⸗ 
geben. Er kann nichts tun, kann nicht einmal ſchreien. Seine 
4 875 verdrehen ſich. Noch iſt er kräftig, noch iſt ſein Bruſtkaſten 
voll Luft. 

Er leidet allein. In einem Glasſarg. Fühl: im Leib tau⸗ 
ſend Schmerzen. Fühlt, wie ihm das Blut ausgeſogen wird. 
Schon dringen einige Tropfen Waſſer in ſeine Kehle. Er erſtickt. 
Da öffnet er den Mund und atmet, aber mit einem Male füt 
Waſſer ſeine Lungen und aus ſeinen Augen ſpritzt Blut. Er 
ſpringt hoch und ſinkt zurück. Wehrt ſich. Und bei jeder feiner 
Bewegungen packt der Polyp ihn feſter. Kyramarios iſt nicht 
mehr frei. Er bewegt ſich wie in einem böſen Traum. Alles 
verwirrt ſich vor ſeinen Augen. Er trinkt und trinkt. Seine 
Bewegungen werden langſamer, kraftloſer. Er ergibt ſich. Und 
ſtirbt mit weit aufgeriſſenen Augen. 


voni, sin e shljdgier 


„Dann laden Sie mich zum Eſſen ein. Ich habe einen 
schrecklichen Hunger.“ — „Aber mit Vergnügen!“ 

„Horcher und Atelier kommen nicht in Frage,“ ſagte er mit 
einem vielſagenden Blick auf feinen Anzug. „Dort würde ich 
keine gute Figur machen. Aber ich weiß ein Lokal an der Augs⸗ 
burger Straße, wo Künſtler verkehren 

Im Taxi fragte er mich nach meinen Umſtänden. Er ſchien 
ganz ungezwungen. Nichts von Gedrücktheit. Sein Weſen 
ſtrömte Zuverſicht aus. 

Wir ſaßen in einem Winkel. Der Kellner reichte mir die 
Speiſekarte, die ich meinem Begleiter überließ. Aber er nahm 
ſie nicht. 

„Bringen Sie mir ein Dutzend Krebſe“ ordinierte er dem 
Kellner, „und eine halbe Flaſche leichten Bordeaux! Sie neh⸗ 
men doch auch ein Glas? ...“ wandte er ſich an mich. - 

Ich bekenne, daß mir ein häßlicher Gedanke durch den Kopf 
ging: ein Menſch, der hungert, ſoll Krebſe beſtellen?! Was wird 
er dann noch eſſen? 

Die Krebſe kamen, feiſte, rote Geſellen, in einer Terrine, 
aus der ein berauſchender Duft von Weinſuppe drang. Ich war 
mit einem ordinären Eisbein beſchäftigt, aber hie und da warf 
ich meinem Gefährten einen Blick zu. Er verzehrte mit Be⸗ 
hagen die Suppe, löste mit Grazie die Fleiſchbiſſen aus den 
dampfenden Kruſtentieren und verſpeiſte mit dem anerkennenden 
Gehaben eines Experten das Dutzend Krebſe. Unter Brüdern, 


Ein Funkbild von der Ankunft der franzöſiſchen Ozeanflieger in Newyork 
Nach der Landung auf dem Neuyorker Flugplatz Curtisfield, wo in der Nacht zum 3. September Tauſende * 
| der Ankunft des Ozeanflugzeuges entgegenfieberten, wird Coſtes im Triumph vom Plaß getragen. 


Oder und Tagesnachrichten. 


genau ſo viel, um den Magen auf ein nahrhaftes Mahl vorzu⸗ 
bereiten. Dann hob er das Glas. Der Wein war vorzüglich. 
Eine leichte Röte überzog feine eingefallenen Wangen, 

„Sie haben mir ein großes Vergnügen bereitet. Ich danke 
Ihnen, mein Lieber. Aber jetzt müſſen Sie mich entſchuldigen. 
Ich habe eine dringende Verabredung. Zwar nur ein win⸗ 
ziges Geſchäft, aber bares Geld .. .“ 

Ich verſuchte, beſchämt, ihn zurückzuhalten: ſozuſagen vor 
dem Eſſen wegzulaufen, nein, das war doch nicht abgemacht! 
Ich ſah ihn ganz beſtürzt an. 

„Oh, ich bin ganz ſatt, glauben Sie mir,“ und er drückte mir 
ſehr nachdrücklich die Hand, „gerade ein Hungernder braucht 
manchmal nichts anderes als ein Dutzend Krebſe!“ 


Kattowitz — Welle 408,7 
12.05 und 16.20: Schallplatten. 
Uebertragung des Gottesdienſtes. 


Sonraßend. 
Kinder. 19: 
20.15: Unterhaltungskonzert. 23: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411,8 
Sonnabend. 12.10: Mittagskonzert. 16.20: Schallplatten. 


16.35: Vorträge. 17: Stunde für die Kinder. 18: Uebertragung 
des Gottesdienſtes. 19.30: Vorträge. 20.15: Abendkonzert. 23: 


Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wochentags) Wetterbericht, 


17: Für die 
19: Vorträge. 


11.15: Waſſerſtände der 
12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20—15,85: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
dericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmufik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
15.50: Kinderzeitung: Schnuffti⸗ 


ſtunde A.⸗G 
Sonnabend, 6. September. 

bus und der Zeitungsonkel. 16.15: Aus dem „Kaffee Vaterland“, 
Breslau: Unterhaltungskonzert der Kapelle Weiß haupt. 16.45: 
Das Buch des Tages: Heiteres Wochenende. 17.00: Aus dem 
„Kaffee Vaterland“, Breslau: Unterhaltungskonzert. 17.30: Blick 
auf die Leinwand. 18.00: Zehn Minuten Eſperanto. 18.10: Die 
Regierungsbildung im Reiche. 18.35: Wettervorherjage für den 
nächſten Tag; anſchließend: Jack Hylton — Paul Whiteman. 
Zwei Gegenſätze. Abendmuſik auf Schallplatten. 19.00: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage; anſchließend: Die Zuſammenfaſſung. 
19.30: Jack Hylton — Paul Whiteman. Zwei Gegenfüße. Abend: 
muſik auf Schallplatten. 20.00: Das wird Sie intereſſieren! 
20.30: Aus Berlin: Blasorcheſter⸗Konzert, 21.00: Aus Berlin: 
Dr. Einwenders Hochzeitsreiſe. 22.10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22.35: Aus dem Hotel „Eden“, Berlin: 
Tanzmuſik der Kapelle Oscar Jooſt. 50 Tatil 


Berjammiungstalender 
> N Achtung, Gewerkſchaftsmitglieder! 
Infolge Beurlaubung des Kollegen Knappik wird bis zum 
13. d. Mts., nur Rechtſchutz in Königshütte und Kattowitz zu 
gewohnten Stunden durch die Kollegen Buchwald und Hermenn 
erteilt. ; LE ER 


Profeſſor Dr. Eugen Goldſtein 


der frühere Obſervator der Berlin-Babelsberger Sternwarte, 
tritt am 5. September in das 9. Jahrzehnt ſeines Lebens. 
Der hervorragende Phyſiker hat ſich durch ſeine bahnbrechen⸗ 
den Forſchungen auf dem Gebiete der elektriſchen Strahlungen 
und der Spektralanalyſe einen großen Namen gemacht. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 7. September 1930. 

Neudorf. Vorm. 914 Uhr bei Goretzki. Referent zur Stelle 

Orzeſche. Nachm. 3 Uhr. Referent: Kam. Herrmann 

Zalenze. Vorm. 9% Uhr bei Golczyk. Referent: Kam. 
Boronowski. f 

Krol. Huta. 
Wrozyna. 

Zahlſtellen Janow, Nikiſzowiec, Giſzowiec. 

Am Sonntag, den 7. d. Mts., findet bei Kotyrba in 
Janow eine Mitgliederverſammlung um 10 Uhr vormittags ſtatt. 
Eine Stunde vorher Vorſtandsſitzung. Aus Wichtigkeitsgründen 
werden die Mitglieder gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Re⸗ 
ferent: Kamerad Hermann. 

Nickiſchſchacht iſt Kam. ‚Smolta und nicht Herrmann. 


Vorm. 10 Uhr im Volkshaus. Referent: Kam. 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
7. September: „Jammnatal“, Abmarſch 46 Uhr Blücher⸗ 
platz. Führer: wen. Hoffmann. 
Programm des D. S. J. P. Kattowitz. 
Sonntag: Fahrt. Freundſchaft! 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend: Rote Falken. 
Sonntag: Fahrt. f 


Kattowitz. (Deutſcher. Metallarbeiterverband.) 
Am Sonnabend, den 6. September, nachmittags 6 Uhr, findet 
im Zentral⸗Hotel (Saal) die fällige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Bericht des Kollegen Buchwald von 
der Generalverſammlung. 2. Verbandsangelegenheiten und Ver⸗ 
ſchiedenes. Die Ortsverwaltung. 

Kattowitz. (Freidenker.) Am Sonntag, den 7. Ser: 
tember, nachmittags 3 Uhr, findet im Zentral⸗Hotel, unſere 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen! 

Kattowitz. [(Kinderchox.] Die erſte Singſtunde des 


Kinderchors findet am Mittwoch, den 10. September 1930, abends 
Erſcheint recht 


(D. M. V.) Am Sonntag, den 7. September. 


um ½7 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. 
zahlreich! 
Bismarckhütte. 
vormittags 9,30 Uhr, findet bei Freitel die fällige Monats⸗ 
ſitzung ſtatt. Referent: Kollege Buchwald. 
Königshütte. (S olza rbeiter.) Sonntag, den 7. d. Mts., 


lei. 


Al. Sonntag, 
im Volkshaus, 
Um püntit⸗ 


Königshütte. (Achtung Volkschor.) 
den 7. d. Mts., nachmittags 3% Uhr, findet 
Büfettzimmer, die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
liches Erſcheinen wird erſucht. 


Königshütte. (Tourijten-Berein „Die Natur⸗ 
freunde“) Sonntag, den 7. September: „Joſefstal“. Der 
Abmarſch erfolgt um 6 Uhr früh vom Volkshaus. Am nach⸗ 


mittag 2 Uhr gemeinſames Treffen am Bahnhof Scharlei⸗Pie⸗ 
kare zur Teilnahme an der Wimpelweihe des T. V. d. N. Schar⸗ 
Nachzügler benutzen den Zug 13,30 vom Bahnhof Chorzow. 
Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Achtung, Arbeiter“ 
ſchachlerl) Am Sonntag, den 7. September, vormittags um 
10 Uhr, findet im Hüttenkaſino (Brzezinka) eine Zuſammenkunft 

aller Arbeiterſchachler ſtatt. N 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitglieder 
ſitzung des Arbeiterradfahrerverein „Solidarität“, findet am 
Sonntag, den 7. September, vormittags 10 Uhr, im Volkshaus 
(Vereinszimmer) ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Friſch Auf! 

Friedenshütte. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 
7. September, vormittags um 10 Uhr, findet im Lokal Machulez 
eee unſere Verſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. 

ympathiker willkommen. 

Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Freitag. 
den 5. September, nachm. 5 Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
ſammlungslokal bei Morawietz die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. 

Siemianowitz. (Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportver⸗ 
ein.) Am Sonnabend, den 6. September, abends 7 Uhr, findet 
im Vereinslokal eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen erſucht der Vorſtand. 

Eichenau. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.] 
Am Sonntag, den 7. September, nachmittags 2% Uhr, findet 
im Lokale Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Sämtliche Parteigenoſſinen, Genoſſen, Abonnenten des 
Volkswille und Freien Gewerkſchaftler werden gebeten, pünktlich 
zu erſcheinen. Referent zur Stelle. — Anſchließend findet vom 
Schachklub ein Turnier mit dem Kattowitzer Klub ſtatt. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 7. September, 
um 10 Uhr vormittags, findet die Verſammlung der D. S. J. P. 
im Vereinslokal Tomczak ſtatt. Als Referent erſcheint Ge⸗ 
noſſe Birkhan. 

Koſtuchna. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, den 
6. September, Probe im Schlafhausſaalg Boerſchächte. Alle 
alten und neuen Mitglieder werden gebeten, pünktlich 7,15 Uhr 
abends zur Stelle zu ſein. 
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Katzenmuſik 


„Der Nachbar könnte jetzt endlich aufhören, e 
(Judge.) 


vormittags 10 Uhr, im Volkshaus. Holzarbeiterverſammlung. zu blaſen!“ 40 
ö 


I Die Kollegen werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 


nr, 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſ an“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


Goidfülliederhalier 


in allen Preislagen! 


| gelingen immer! Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin- "Zucker, 1 Messerspitze voll. von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“. 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Oustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


KATTOWITZER BUCH DRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖEKA AKCYJNA 


Rezept Nr. 7. 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


% 
Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 
'Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


Das Blatt der Frau von! Welt: 


889 00 


die Ne fie 


Eine Zeitschrift, die ln schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rei- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 
BEYER-VERLAG, LEIPZIG-BERLIN 


DRUCKSACHEN 


tent der Relz kunstvoller Ausführung 
Verlangen Sie unsere Druckmuster 


A"NAKELADDRUKARSKI 


rene 


Katowi ce, Kosei uszki 29 [Tel ef. 2 97 


